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Die Beue Welt“

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
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Ruhſtrats Glück und Ende.
Bückeburg. Jn dem MeineidsPro

gegen den Kellner Meyer wurde
nnabend nachts 1 Uhr das Urteil

geſprochen. Die Geſchworenen ver
neinten die Schul djrage und
prachen Meyer frei. Dasrteil wurde mit großem Jubel auf-
enommen. Meyer wurde ſofort aus
er Haft entlaſſen.

Der Freiſpruch, den die Geſchworenen in Bückeburg im
Morgengrauen des Sonntags über den Kellner Meyer gefällt
haben, hat gezeigt, daß es Dinge gibt, die ſogar in Deutſch
land unmöglich ſind. Man kann 7 nicht in Deutſchland
einen Zeugen ins Zuchthaus ſperren, der durch ſeine ehrliche
und ßer enhafte Ausſagen die Ungnade eines großen Herren
auf ſich gelenkt hat. Der Oberlehrer Ries, die Redakteure
Biermann und Schweynert haben Zeit gefunden, im
V über die Sentenz des Kriminalkommiſſars Böning
r nken, daß in den Kreiſen hoher Herren ja r
paſſiere, daß es aber nicht gut ſei, darüber zu reden der
Kellner Meyer durfte aber am Sonntag als ein freier Mann
bekennen, daß ihm nach Monaten grauſamer Verfolgung ſeinRecht wiedergeworden ſei durch das bürgerliche 8 chwur

gericht, dem die zünftige Jurisprudenz demnächſt den Hals
zu brechen gedenkt.

Gewiß, gerade wir Sozialdemokraten können uns eines

n s en. wenn von auckens nicht erwehre

4 4 u 11bürgerliche Geſchworene von einem Vorurteil zu furchtbaren
Urteilen leiten laſſen. Hätte Ruhſtrats Spielerglück
auch in e geſiegt nicht als erſter hätte Meyer die
Schwelle des Zuchthauſes des halb überſchritten, weil er vor
Gericht wahrheitsliebend und ehrlich h hatte. Aber
beweiſen jene Urteile etwas für die Erſetzung der Schwur

durch Berufs oder Schöffengerichte, wie fo von den
eformern unſerer Strafprozeßordnung geplant werden Oder

beweiſen ſie nicht vielmehr, daß erſt die Umgeſtaltung der
Schwurgerichte zu wahren Volksgerichten den „niederen“
Volksmaſſen Soug gewähren können gegen die Bedrückungen
und Bedrohungen des richterlichen Vorurteils

Die Geſchworenen von Bückeburg fühlten ſich mit dem
oldenburgiſchen Juſtizminiſter durch keine Bande der Soli-
darität verbunden, ſie empfanden weder Haß noch Mißtrauen
gegen den Angeklagten, der es gewagt hatte, in die Geheimniſſe miniſteriiher Spielergewohnheiten und miniſterlicher

Zeugenausſagen hineinzuleuchten: weil ſie frei und unabhängig
nach allen iten daſtanden, durften ſie einen Spruch fällen,
der einen Kleinen aus er Pein befreit und auf einen
Großen zerſchmetternd zurückfällt.

Mit Herrn Ruhſtrat iſt es vorbeil
bleiben, er mag auch pokern und Er tizminiſtguſtge Skrer ſelelene

und die Mansfelder Kreiſe.

weiter intereſſieren. So er vor Oldenburger e
von Sieg zu Sieg ſchritt, und mögen es auch bloß Pyrrhus
ſiege u ſein, erhob die Leidenſchaft der Gerechtigkeitsliebe
den Mann weit über ſeine J empor. Er ſchien die
Verkörperung eines feindlichen Prinzips. Jetzt, da er in Bücke
burg ſein Benevent gefunden, ſchrumpft er wieder zur Un-
bedeutendheit eines xbeliebigen Kleinſtaatsminiſters zuſammen;
die öffentliche Meinung iſt mit ihm fertig.

Ein Verfahren wegen Meineids wird gegen Herrn Ruhſtrat
gewiß nicht eingeleitet werden. Es geht in der nüchternen
Wirklichkeit nicht wie in den Romanen zu, in denen die Un-
ſchuld lilienweiß aus dem Kerker ſteigt, indes man ihren böſen
Bedränger hineinwirft. Und Herr Ruhſtrat iſt auch kein
Theaterböſewicht; er iſt vielmehr ein eleganter Herr aus der
vornehmen Geſellſchaft, wie es deren viele gibt; und er hat
gehandelt, wie Tauſend andere ſeinesgleichen an ſeiner Stelle
gehandelt haben würden. Ueber die Spielvorgänge des Jahres
1895 hat auch dieſer Prozeß keine volle Klarheit gebracht, und
ein Menſch mit empfindlichen Geruchsnerven verſpürt auch keine
Luſt, in den Niſchen des Oldenburger Kaſinos weiter herum-
zuriechen. Die Geſchichte iſt wirklich aus.

Denn der Wert und die Bedeutung von Senſationsprozeſſen,
wie es dieſe Ruhſträtprozeſſe geweſen ſind, beruht nicht in der
Hoffnung, den Einzelnen beſſern zu können, der zufällig
das Objekt eines ſolchen Prozeſſes iſt, ſondern vielmehr darin,
daß ſie ganz allgemein die Menſchen beſſern, daß die öffent-
liche Meinung geläntert, das Rechtsgefühl geſtärkt, das ſittliche
Empfinden verfeinert wird. So wird die große Maſſe des
Volkes, der man ängſtlich vie Teilnahme an der Rechtſprechung

en engerecht leidet, donnert den Großen nieder, an den ſich ſonſt kein
Urteil wagt und gewährt die Zuverſicht auf eine kommende
Zeit, die das Volksrecht Recht werden läßt.

Einen ſchlimmen Schaden enthüllt der Bückeburger Wahr
ſpruch in Zuſammenhalt mit den beiden letzten Urteilen, die
über Biermann und Schweynert von den Oldenburger Berufs
richtern gefällt worden ſind. Beide Urteile beruhen auf einer
Einſchätzung des Hauptzeugen Meyer, die dem Wahrſpruch der
Geſchworenen diametral gegenüberſteht. Weil die Oldenburger
Richter dem Oldenburger Juſtizminiſter keine Unwahrheit zu
trauten, hielten ſie Meyer für meineidig. War aber Meyer
meineidig, dann war auch der Vorwurf, den die beiden An
geklagten gegen den Miniſter erhoben hatten nämlich, daß
er ſelbſt einen Meineid geleiſtet habe, falſch. Die Behauptungen
der Angeklagten hatten ſich vornehmlich auf die Angaben ge-
ſtützt, die Meyer ihnen gemacht hatte weil ſie Meyer vertraut
hatten, wurden ſie zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt.
Jetzt ſtellt ſich heraus, daß ein anderes Gericht Meyers Aus
ſage weder für wiſſentlich falſch noch ſelbſt für erweisbar un
richtig hält. Die Oldenburger Urteile beruhen auf Voraus
ſetzungen, die in Bückeburg nicht anerkannt werden.

Trotzdem beſtehen die berufsrichterlichen Urteile von Olden-
burg „zu Recht“, keine Macht der Welt nimmt den Redakteuren

außerhalb Oldenburgs wird man ſich für den Mann nicht ihre Strafe weg, die ſie deshalb erhielten, weil ſie über die
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Vertrauenswürdigkeit Meyers ebenſo günſtig urteilten wie die
Geſchworenen in Bückeburg.

Meyer iſt freigeſprochen. Eine Ungeheuerlichkeit der Recht
ſprechung iſt dadurch vermieden worden. Aber dieſer J pruch
weckt kein blindes auen zu dem gegenwärtigen tszuſtänden er zeigt vielmehr erſt deu welcher Anſtrengung

vereinter Volkskräfte es noch bedürfen wird, um wahrhaft ge
ordnetes und d Recht z erringen im Kampfe gegen
die Willkürgewalt herrſchender Klaſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Juli 1905.

NeichsGendarm Bülow.

roßen ſtaatsmänniſchen Tat 483 Jaurès bewenden laſſen,ſeine ſozialiſten vernichtende

Redeverbot in Konſtanz gegen unſere ausländiſchen Parteis Fürſten Bülow an
en badiſchen Staatsminiſter Duſch erfolgt iſt. Bülow habe

Die widerſprechen di
konſequenten ſie

Bülow hurra, hurra, hurra!
„Gutgeſinnte“ bürgerliche Blätter wiſſen

„Eine Ehrung des Fürſten Bülow: a hls Fran z
offiziell ſeine Annahme der Konferenz erklärt hatte, begab
Fürſt Bülow nach Swinemünde, um dem Kaiſer zu melden,
daß nunmehr das Ziel erreicht ſei, das die deutſche Politik
verfolgt hatte. Der Kaiſer befand ſich an Bord der ver
ollern, die im Hafen von Swinemünde vor Anker lag. Zur
tunde nun, da das Kommen des Kanzlers angeſagt war,befahl der Kaiſer, daß ſein Schiff Parade anlegen ſollte

wurden die Flaggen phist die Mannſchaft nahm in den
Ragen Aufſtellung, und an der Schiffstreppe verſammelten
ſich in Reih und Glied und im Galaanzug das Offizierkorps
und das Gefolge des Kaiſers. Vor dieſen Herren ſtand der
Monarch ſelbſt, und wie Fürſt Bülow das Schiff betrat, 4
er das Zeichen, ihn zu ſalutieren und brachte ein dreifach
„Hurra“ aus in das Offiziere und Matroſen laut ein
ſtimmten. Dem Reichskanzler war die Rührung über u
ſo außerordentliche und überraſchende Auszeichnung deutlisg
anzuſehen, als er ſich dem Kaiſer nahte und ihm dafür ſeinen
Dank abſtattete.“

s Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

ermine ging vor dem Hauſe der Rolska ſpazieren, als
dieſe herbeikan. Sie entſchuldigte ihre kleine Verſpätung, aber
es habe ſich um ſehr dringende Dinge gehandelt. Während ſie
nun durch die Straßen gingen, riet ihr die Rolska, in ihre
Studien Syſtem zu bringen. Dies „Alles lernen wollen“,

einmal lernen wollen, zerſplittere nur die Kräfte. Sie mö
ge ſich für ein Hauptſtudium entſcheiden und piſan Fernlie-
en des nur nebenbei betreiben. Oder falls ihr die Wahl
eute noch zu ſchwer ſei möge ſie während der erſten Se-

weſter immer ein Fach beſonders pflegen und ſich mit den
anderen Fächern nur ſo weit abgeben, als dadurch ihr Haupt-
ſtudium gefördert oder nicht vernachläſſt t wird. ie man nicht
planlos dahinleben ſolle, möge man auch nicht, ohne ein feſtes

iel im Auge zu haben, igre Welches Ziel zw wählen
ie ihr n würde, fragte ſie die Rolska. Dieſe entgeg-

nete, daß ſie ieinen Rat n könne. Jeder müſſe es ſelbſt
priſc wozu er tauge. Das ſei ja die einzige große Fragem Leben: An weichen Platz gehörſt du? Habe man die
Antwort auf dieſe Frage gefünden, dann habe man auch Le
benszweck und Lebensziel gefunden. Solange man gber dieſen
Platz noch ſuche, dürfe man nicht alle Wege im Zickzack durch
eilen, ſondern müſſe als ernſter Sucher äuf jedem einzelnen
Wege gehen. Jmmer einen nach dem anderen; iſt auf dem ei-
nen Wege Herz und Sinn nicht befriedigt, dann kehre man um
m e r ad ſei die einzige Möglichkeit ſein

u finden und zu erreichen.Heine ſah ein, daß in den Worten viel Wahres ſtecke. Sie
te aber, wie ſchwer die Pa ſei. Die Rolska ſagte:

ernſt wollen! Das iſt alles!“
Dann ſprachen ſie von anderen Dingen. Die Rolska erzählte
rn nigeß den un e elahreg e
v ann lebe a inc re orher Maben beide n Wien gelebt, dort et

ie in Hinrau Joſefinas begonnen, ſich mit den Strömun
ernen Lebens zu befaſſen, und als nach zehnjähr

Augenblick gekommen war, ſich ernſtlich mit

en des mo
ger Ghe der

Erzi uT c

ihres damals fechsjährigen Mädchens zu befaſſen zwei ältere
Knaben waren in Penſionate untergebracht hatte ſie ihrem
Manne in aller Güte eine räumliche Trennung vorgeſchlagen.
Sie wollte ſelbſt noch etwas Ordentliches lernen, um ſöpig zu
ſein, ihr Kind entſprechend zu erziehen. Sie wollte nicht bloß
deſſen Mutter, ſondern, ſoweit möglich, auch deſſen Lehrerin
ſein. Sie beſtand auf ihrem Willen, wußte ihrem Manne die
Sache plauſibel zu machen, lebe nun mit ihrem Töchterchen
ſeit vier Jahren in Zürich, höre Fazageg und einige natur
wiſſenſchaftliche und philoſophiſche Fächer und erziehe ihre Toch
ter da natürlich und wahr z ſein, niemand zu fürchten und
alles Achtenswerte auch zu achten. Zur Zeit der „toten Saiſon“,
die beginne immer vor Weihnachten, kommt ihr Mann für
wei Monate nach Zürich, die Ferien r die Frau mit
ochter in Bregenz. So werden ſie ſo nicht entfremdet und

bleiben auch davor bewahrt, einander überdrüſſig zu werden.
Hermine fand dieſes Verhältnis ſchön, nur wendete ſe ein,

daß dies ein durch die günſtigen finangiellen Verhältniſſe be
wirkter Ausnahmefall ſei. Damit ſei nicht viel gewonnen. Die
Rolska widerſprach. Es ſei ſpu viel, wenn jede, die es halb
e Jermag, ſich einen Teil der Freiheit erringe. Das gute
Beiſpiel ße ie beſte Propaganda. Auch habe es den Vorkeil,
daß ſie ihrer Tochter zu einer weit größeren Freiheit verhilft,

ei einer J im ehelichen Hauſe er
reichen könne. Dort würde der Gatte auf die Erziehung immer
hin Einfluß ausüben wollen. So aber ſei eine reine Schei-
dung vollzogen: der Mann entſcheide über die Erziehung derKnaben, die d'ſat über die des Mädchens Was aber e

oſefinas noch ſehr in e komme, ſei, daß ſie hilfsbereit

als dieſe jemals

ſt und in einem Orte wie Zürich viel nützen könne. Uebri
gen wolle ſie nur bis zur völligen Ausbildung ihrer Tochtern Zürich bleiben und dann z Bregenz zurückkehren, um

dort einen Unterrichtskurs für eiterinnen zu See d
Ob Frau Joſefinas Sozialiſtin ſei, fru ermine. ieRolska lie ei 3 utes Zeichen für die Sache, daß

r J dem m nd en e r ſebte glaube rau efüna erzeug oz n ſei.Und ſie ſive t agte Hermine ihre Pedleiterin r
neinte die Rolska lächelnd, bei uns Ruſſen gibt
Parteien die einen laſſen alles gehen, wie es g
an die Gerechtigkeit des Zarxen und ſeines

u e e
„O, ies nur drei

ſt, glauben
und ſindes

ernuszuſchlagen;
ie beiden durchſchr ten eine Straße, die durgi h e e rn e

die „Gutgeſinnten“! Die anderen ſind
los. Sie verlangen, daß der
erhoffen alles von einer Art
wenigſtens laut zu ſchimpfen, S
len, die „Konſtitutionellen“! i

aber mut
z ſelbſt Ordnung mache und

erfaſſung, die ihnen erlaubt,
bellen; das ſind die Libera

e dritten endlich wollen ſich
nicht damit be nügen, hellen zu dürfen, ſie wollen auch men
in würdig leben, und das ſind wir, die „Umſtürzler“, die
„Jllegalen“, die „Revolutionären“, die gotlloſen Sozialiſten

ei Jhnen iſt wohl jeder Student ein Revolutionär
„Nein, noch lange nicht, aber bei uns iſt jeder, der nichtwillenloſer Sklave ſän will eines Lebens und ſeiner r

nicht ſicher, und wer nicht ſchweigt, wenn Greuel auf Greuel
ehäuft werden, den nennt man bei uns „Revolutionär“ und

ihr plappert es nach. Ganz beſonders ihr Deutſchen und eure
chen Zeitungen. Wie ungerecht, wie erbärmlich ſind die.

Man hat bei uns eine ſo merkwürdige Vorſtellung von den
ruſſiſchen Studenten und Studentinnen.

„O, ich weiß ſagte die Rolska bitter, „ich weiß, wie man
uns hinſtellt! Jhr lobt den Mucius Scävola, ihr rühmt Bru
tus, begeiſtert euch für Wilhelm Tell und wir, wir ſind
Verbrecher, wir ſind waknſinnige Frevler. Daß wir. es ſind.die Verbrechen und Frevel verhindern wollen, dafür hat eure

deutſche Gründlichkeit kein Verſtändnis.“
Die Rolska ſchwieg. Hermine betrachtete ſie.ihr e de ihr anzes Weſen frei von Fanatismus war.
us ihren Worten klang nur heißes Mitgefühl und Schmetrz,
We i n man Reſpekt yor den Menhdenleben.

on uns verlangt. man Reſpe or dem
Aber eure Moraliſten wiſſen nicht, daß uns der Reſpekt vor
dem Menſchenleben gründlich ausgetrieben wird. wenn wirtäglich und tä 7 r wie wenig Wert unſer Leben für
unſere gerreß atl Und man iſt erſtaunt und verwund ß
uns das Leben von Tauſenden unſerer enoſſen,
S und agemgrigteß. t t e liſtenrer Henker. O, ſie haben reden, e SAch, et wir das! Es nützt ja nichts, darüber zu r

Wieder ſchwiegen ſie. Sie en die Sch

hinan in eineangen und kame end, die vib ule Plbee aufwies. Jm Rücken e wald düge
wärts gogen ſich hinter einigen Häuſern weite Wieſen
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Soll viel Dank denrriarhh lrm. i P eate h
a gegen Jaurès und die Konſtanzer ausländiſchen Feſt

Neue Liebesdienſte für Rußland
Dem Vorwärts wird mitgeteilt, daß in den Vororten Ber

lins, im beſonderen im Nieder-Barnimer Kreis, in den
letzten Tagen zahlreichen ruſſiſchen Staats Angehörigen
der Ausweiſungsbefehl aus dem preußiſchen Staatsgebiet zu
geſtellt worden iſt. Die Betroffenen ſollen binnen acht Tagen
nach Empfang der Verfügung das gaſtliche Preußen verlaſſen.

m Falle der Nichtbefolgung des Befehls werden ſie mit
eldſtrafen von 60 Mk. oder Haftſtrafe von einer Woche ſo

wie mit Zwangstransport alſo offenbar an die ruſſiſche
Grenze bedroht. Von dem Ausweiſungsbefehl ſind Ar
beiter betroffen, die in keiner Weiſe ſich bewußt ſind, ſich
„läſtig“ gemacht zu haben, die insbeſondere nicht im Verdacht
irgend welcher politiſchen Tätigkeit ſtehen können. Ohne jede
Angabe eines Grundes erfolgt die Ausweiſung. Nicht nur
die ruſſiſchen Staatsangehörigen ſelbſt werden dadurch in
ihrer Exiſtenz ſchwer beeinträchtigt, ſondern zugleich erfahren
auch einheimiſche Arbeitgeber durch die plötzliche Ausweiſung
bedeutende materielle Schädigung.

Gegen das Altonger Schreckens-Urteil,
durch welches bekanntlich zwei Landwehrleute mit 7 reſp. 6
Jahren Gefängnis bedacht worden ſind, proteſtierte am
Donnerstag eine gewaltige Volksverſammlung in Altona. Der
Redner, Genoſſe Frohme, führte die Tatſachen, die in
der Verhandlung an den Tag gekommen waren, noch einmal
vor und brandmarkte den Geiſt der Militär-Rechtspflege. Am
Schluſſe der Verſammlung wurde folgende Reſolution ange
nommen:

„Die Verſammlung erklärt:
Das vom Altonger Kriegsgericht gegen die Landwehr-

leute Strauer und Krogmann gefällte drakoniſche Straf-urteil verletzt unſer Aechtsemp finden aufs tiefſſte. Jm
Namen der Menſchlichkeit erheben wir gegen das Urteil
Proteſt. wir ſehen in demſelben einen neuen und äußerſt
ſchwerwiegenden Beweis für die Notwendigkeit einer gründ-
lichen Reform des militäriſchen Strafrechts in vollſtem Um
fange Nachdrücklichſt bekennen wir uns zu der Forderung:

1. der Einſchränkung der militäriſchen Sondergerichtsbar-
keit auf alle im militäriſchen Dienſt begangenen Vergehen
um er knsrich Ref des Militär-Strafgeſetzbuch

der gründlichen orm des är-Strafgeſe esim Geiſte Ler Humanität und entſprechend den Grimdſaten

des bürgerlichen Strafrechts.
Die Verſammlung ſpricht aus, daß es die unabweisbare

Pflicht der Gefetzgebung iſt, dieſen Forderungen zu ent
ſprechen.“

Mitgeteilt wurde noch zum allgemeinen Entſetzen, daß ſeitens
des Gerichtsherrn der 18. Diviſion wegen der „Milde“ des
Urteils Berufung eingelegt worden iſt. Die bedauernswerte
Frau des zu ſechs Jahren und zwei Wochen Gefängnis ver-
urteilten Krogmann befand ſich in der Verſammlung und wurde
einige Male ohnmächtig.

Zugunſten der Angehörigen der beiden verurteilten Land
wehrleute wurde eine Tellerſammlung veranſtaltet, die einen
nennenswerten Betrag ergab.

Die Altonger Militärjuſtiz kann auch milde ſein.
r Leſer werden ſich erinnern, daß in Wismar der Ober

ant und Adjutant Leyde auf ſeinem Zimmer „aus Ver
ſehen ein in anderen Umſtänden befindliches junges Mädchen,
mit der er ein Verhältnis unterhalten, die Tochter eines Arbeiters,
erſchoſſen hatte. Der Fall kam am Sonnabend in der Be
rufungsinſtanz vor dem Oberkriegsgericht in Altona zur Ver
andlung. Leyde war vom Kriegsgericht in Wismar wegen
hrläſſiger Tötung zu 21/2 r und Dienſt-

entlaſſung verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil hatte er Be
rufung eingelegt. Das Oberkriegsgericht wandelte die Gefängnis
ſtrafe in Feſtungshaft auf die gleiche Dauer um und hob die
Dienſtentlaſſung auf.an vergleide damit das Urteil gegen die beiden Landwehr

e.

Der Dreſchgraf pfeift auf die Juſtiz. Wegen Ver-
gehens gegen den S 130, St.-G.-B., Aufreizung zum Klaſſen
aß, war Graf Pücker angeklagt. Am 13. Dezember v. J.
ielt Graf Pückler in dem Elyſium zu Bernau eine ſeiner be-

kannten Reden, in der er „bildlich“ ſeine Zuhörer aufforderte,
die Juden zu verhauen“. Der überwachende Polizeiwachtmeiſter
en indeſſen keinerlei Veranlaſſung, die Verſammlung aufzu

en.

Die Häuſer in die Straße waren lauter Neubauten, deſſen
einzelne Stockwerke freie und große Balkons aufwieſen. Hin
ter jedem Hauſe ein kleines Gärtchen. Jn eines dieſer Häuſer
trat die Rolska ein, Hermine folgte ihr. Wie ſie die Treppen
hinaufgingen, ſagte die Rolska:

ir ſprechen noch einmal ausführlicher darüber. etztlaſen Sie ſich dadurch die Laune nicht verderben.“ er

Bevor ſie noch das zweite Stockwerk erreicht hatten, wurde
oben eine Tür geöffnet und zugleich im nicht ganz geglückten
Züricher Dialekt gerufen:

Grützi Fräulein Rolskal“Die erin war ine etreten; wie ſie die der Rolska nach
folgende Hermine ſah, nickte ſie auch dieſer freundlich zu.

„Jch bring' einen Gaſt mit“, ſagte die Rolska und reichte
der Frau die Hand.

Frau Joſefinas rief vergnügt:
„Das iſt aber ſchön! Das iſt geſcheit!“ und in das Vor-

immer eintretend veichte ſie Hermine die Hand: „Grüß Sie
ott, Fräulein und auf gute Freundſchaft!“
Hermine war verwirrt, aber doch erfreut von dieſem Will

kommen. Sie ſagte
gar danke Jhnen für dieſe liebe Aufnahme, gnädige

au J
„Ah, was, gnädige Frau, und was danken!“ rief FrauJeſefthat und half Herminen bei dem Ablegen de Hag

und d'r Jacke. „Jch hab' Jhnen zu danken, daß Sie gekom-
men ſind. Jch freu' mich ſo, junges Blut um mich zu haben.
So“ und den Arm um erminen ſchlingend führte ſie dieſe
nach dem Salon „ſo, Sie ſind die erſten. Jetzt aber
liebes Fräulein, ſagen Sie mir, wie Sie heißen! ie Rolska

ißt das immer.
Hermine löächelte.
„Jch heiße Kanders Hermine Kanders.“
Alſo, mein liebes Fräulein Kanders, ſeien Sie mir herz

willkommen und kommen Sie zu mir, ſo oft Sie wollen.
e öſter, deſto beſſer. Sie mir. Sie haben ſo treue
ugen! Ja, wirklich! Jch ſchau mir bei jedem Menſchen zudie Augen an und die ſagen mir alles! Wiſſen Sie, der
und kann lügen, die Augen nicht.“

Hermine blickte unwillkürlich nach den Augen der Frau Joefinas und war überraſcht von den reinen, ein T

Grüß Sie.

Trotzdem hatte die Bernauer Rede eine Anklage zur

durch das Nichtn de u a iKein ehe den Termin und den
geklagten vorſühren zu laſſen.

Aus Köln wird
r

Der Angeklagte waraus Zuch
rbeit gefunden. n Jahrkündigt worden, weil man höre und ſtaune! die

den Meiſter darauf aufmerkſam cht habe, daß er im
Zuchthauſe en ſei. Außer A gebracht, ſei er wieder
auf die des Verbrechens r Sechs Monate hatte
der Mann, der ohne Zweifel den beſten Willen hatte, ſich

Jahre Zuchthaus und zehn a Ehr
wäre, iſt ihm

ellt, nicht der
da ſtand vor

ann, der auf die Kugt

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika: Gefallen:
Reiter Geske; verwundet: Reiter Klibinagat; an Typhus
geſtorben: Reiter Gieſecke; an Schädelbruch und Lun-

enentzündung geſtorben: Reiter Beier; aus Unvorfichtigkeit ſich ſelbſt verwundet hat ſich der Reiter
Hartwig.

Ein kleiner Fortſchritt bei der Militär-Juſtiz Der
rkf. Ztg. wird aus Mainz geſchrieben: Die in der Preſſeeit langer Zeit nachdrücklich erhobene Forderung, daß die

ilitärgerichte bei Delikten, für deren Begehung eine aus-reichende Erklärung nicht vorliegt, pſychiatriſhe Beobachtungen

veranlaſſen, ſcheint neuerdings mehr und mehr durchzudringen.
So ſind hier jetzt zwei Fälle derartiger Ueberweiſung bekannt
geworden. Der Pionier Jakobſon aus Homburg von den 2lern
in Kaſtel war wiederholt vom hieſigen Kriegsgericht verurteilt
worden. Da er die Delikte ohne jeden erkennbaren Anlaß ver
übt hatte, wurde er auf Drängen ſeines Verteidigers der
Bonner Univerſitätsklinik zur Beobachtung überwieſen. Das
jetzt vorliegende Gutachten ſtellt feſt, daß Jakobſon ſchon ſeit
mehreren Jahren geiſtesgeſtört iſt. Auch der Abeitsſoldat
Freiboth iſt der Bonner Klinik zur Unterſuchung ſeines Geiſtes
zuſtandes überwieſen worden.

Ansland.
Schweden. Der ſchwediſche Unionsausſchuß

hat ſeine vorbereitenden Arbeiten abgeſchloſſen. Das Reſultat
dieſer Arbeiten wurde dem Reichstage in geheimen Sitzungen
beiden Kammern vorgelegt. Es beſteht die Vermutung, daß
das Programm des Reichstages von dem der Regierung ab
weichen wird. Jn dieſem Falle ſei eine totale oder zum
mindeſten partielle Miniſterkriſis zu erwarten.

England. Eine ſozialiſtiſche Stimme im Unter
n uſe. Zum erſten Male in ſeiner Geſchichte hat das engliſche

nterhaus am 12. Juli 1905 die Stimme eines ſozialiſtiſchen
Arbeitervertreters gehört. Es handelte ſich um die Arbeitsloſen
Vorlage, die von der Regierung eingebracht wurde, aber jetzt
nicht mehr gefördert wird. Es beſteht der Verdacht, daß die
Regierung die ganze Vorlage begraben wolle. Genoſſe Keirardie, dem die Arbeitsloſenfrage ſeit jeher beſonders am
de liegt, ſtellte deshalb die grase an den Premierminiſter

r. Balfour, ob dieſer verſprechen könnte, daß die Vorlage
noch in der laufenden Seſſion durchgebracht würde.
entſpann ſich folgende Unterredung:

Balfour: Jch kann das Verſprechen nicht abgeben, daß der
ehrenwerte Herr verlangt.

Keir Hardie: Kann die Regierung wenigſtens verſprechen,
daß ſie die Abſicht hat, die Vorlage während der laufenden
Seſſion durchzubringen

Balfour: Nein. Jch kann über dieſen Gegenſtand nichts
verſprechen.

Keir Hardie: Angeſichts der unzufriedenſtellenden Natur
der Antwort des recht ehrenwerten Herrn beantrage ich die
Vertagung des Hauſes, um eine wichtige Angelegenheit von

Darauf

die faſt übermütig in die Welt
alten der Stirn und der Wan-

en verwiſchten, das Geſicht beſeelten und verjüngten und in
inklang brachten mit der Beweglichkeit und Friſche, die ſich

die vierzigjährige Frau erhalten hatte. Sie gewahrte den Blick
Herminens und ſagte lächelnd:

„Schau'n S' mir nur in die Augen! Schau'n S' nur. Na,
was leſen S' denn darinn

Hermine lächelte ebenfalls
Jch habe den Eindruck“, ſagte ſie, „daß dieſe Augen herzhaſt lachen und weinen können, aber nie jemandem grollen!“

Frau Joſefinas rieb vergnügt die Hände:
„Das laß ich mir g'fallen! Das war a Antwort! Fräulein,

Sie gefallen mir immer beſſer
„Und wenn Sie erſt wiſſen werden“, ſagte die Rolska, daß

das Fräulein Kanders Jhre Spezialität iſt
„Was rief Frau Joſefinas. „Sie ſind doch nicht am

Ende von zu Hauſe durchgegangen
Hermine nickte lächelnd mit dem Kopfe.

jubelte Frau Joſefinas
Nein, jetzt nützt nichts!

lichen blauen Kinderaugen,
blickten und die entſtehenden

„Bravo, bravo, liebes Fräulein!“
und klatſchte in dio Hände. „Bravo!
Jch muß Jhnen ein Buſſel geben!“

Ehe Hermine noch antworten ſonnte, hatte Frau Joſefinas
ſie umſchlungen und einen Kuß auf ihre Lippen gedrückt. Dann

ſie noch umſchlungen haltend ſagte ſie:
„Sie haben doch nix dagegen g'habt und als Hermine

lächelnd verneinte, ſagte ſie: „Wiſſen S', ich hab' mir das ſo
angewöhnt, alles zuerſt zu tun und dann zu fragen, ob's er-
laubt warl“ Sie ließ Herminens Hals los, führte dieſe nach
einem Fauteuil und ſagte: „Wiſſen S', man kommt ſo viel beſ
ſer heraus. War's nicht erlaubt, ſo bittet man naxhher um
Entſchuldigung und beiden is g'holfen. Jch hab' g'macht, was
ich hab' machen wollen, und der andere hat die Gntſchuldigungl“

„Tag, re Rolska!“ ſchall es plötzlich in der Tür und
ein vierzehnjähriges wohlgewachſenes Mädchen ſtürmte herein
i hing ſich an den Hals der Rolska. Zwei, drei kräftige

üſſe
Das iſt meine Hilda“, ſagte Frau Joſefinas; Hilda hatte

ſich inzwiſchen umgekehrt und war mit vorgehaltener Hand auf
Hermine zugeſchritten:

„Guten Tag, Fräuleinl“
Das iſt das Fräulein Kanders,“während dieſe in die dargebotene San ger Joſeſinat

drin öffentlicher Wichtigkeit zu beſprechen. Beifall be
den Radikalen und Jren.

Der Speaker (Präſident) erklärt dem Antrage keine Folge
leiſten zu können, worauf chiedene eordnete, darunter
Redmond, der Führer der Jren, und der Arbeiterabgeordnete
W. Crooks für Hardie ſprechen.

ſt d Neligetun r in der uer nnſie nicht ommen wird, ſo iſt Ausſicht auf ernſte Un

nd Aufſtände im Lande. (Lärm 8.) Jhrn e z an ſo ne Jhr wel Laute
ur Ordnung!n Nett Hort e zur Hedaung zu rufen erklärt der

Speaker, den Antrag auf Vertagung nicht annehmen zu
können.

Keir Hardie: Man muß bedenken, daß die Regierung dieBill i racht hat. Die öffentliche Ordnung r Seht
Es iſt die erſte Pflicht der s durch e eehr deneer
öffentlichen Frieden nicht zu ſtören. Und die eht,
daß der öffentliche Friede geſtört wird, wenn die
die Bill nicht durchbringt. Und ich hoffe, daß der
ſtört wird, wenn die Bill nicht G raft erhält.

Und damit ſchloß die Unterredung, die ihren Zweck nicht
verfehlen kann. Das engliſche Unterhaus hat ſchon iriſche Un
ruhen erlebt, ebenſo auch lebhafte Szenen zwiſchen bürgerlichen
Abgeordneten, aber noch nie hat den Ausbruch des prole
tariſchen Zornes geſehen. Keir Hardie 1 den Anfang gemacht.
Er mag Theorien haben, die wir nicht teilen können. Aber
ſein Auftreten im Parlament iſt immer ſozialiſtiſch und mann
haft.

ede ge

Amerika. u erbitterten Ra e iſt es
innerhalb zwei Wochen zum zweiten Male in Newyork ge-kommen. én

a 300 Neger ſtanden ungefähr 800 Weißen
über. Revolver und von den Dächern geworfene Ziegelſteine
ſpielten eine große Rolle. Erſt nach drei Stunden konnten
250 Poliziſten die Ruhe wieder herſtellen. Jnzwiſchen wurden
Dutzende von Verwundeten in die Spitäler gebracht, deren
eines einen Verbandsplatz auf dem Gefechtsfelde einrichtete.

Auſtralien. Die Bedeutung der Arbeiter
partei im politiſchen Leben Auſtraliens wächſt in über-
raſchender Weiſe. Die Arbeiterpartei hat ſich immer mehr zu
einer ſozialiſtiſchen Partei entwickelt. Jhr Führer Watſon,
ein früherer Schriftſetzer, der im vorigen Jahre drei Monate
lang Miniſterpräſident war, tritt für den Sozialismus ein.
Er nimmt neben Deakin, dem Führer der Schutzzöllner, und
Reid, dem Haupt der Freihändler, eine achtunggebietende
Stellung ein. Reid gibt ſeiner Meinung überall Ausdruck,
daß es Auſtraliens Ruin wäre, wenn die Pläne der Sozia-
liſten, alle Mittel der Produktion und Diſtribution in Natio-
nalbeſitz zu bringen, durchgeführt würden; er erklärte eine
ſolche Umwandlung als die „reine Räuberei“ (pure robdbery)
und ſtrebt ein Bündnis der bürgerlichen Parteien gegen die
Sozialiſten an. Deakin iſt aber nicht für ein ſolches Bünd-
nis zu haben; ihm erſcheint Reids Freihandelspolitik für
Auſtraliens Wohl gefährlicher als Watfons Sozialismus.
Durch das Zuſammengehen der Arbeiterpartei mit den Schutz
zöllnern gelang es, wie kürzlich berichtet, das Miniſterium
Reid zu ſtürzen. Mit 42 gegen 25 Stimmen wurde ihm ein
Mißtrauensvotum ausgeſtellt, nachdem ſich ſein Miniſterium
10 Monate lang gehalten hatte.

Die Bundeskonferenz der Arbeiterpartei findet in dieſem
Monat in Melbourne ſtatt. Ein feſtes Programm ſoll aufge
ſtellt werden; es gilt, ſich auf die Forderungen der Ueberfüh-
rung aller Mittel zur Produktion und Diſtribution in den
Beſitz der Geſellſchaft zu einigen und ſich damit auf den
Boden des Sozialismus zu ſtellen. Auf den Jahreskonventio
nen der Partei in den Einzelſtaaten ſind dahinzielende Forde-
rungen überall angenommen worden. Man verlangt die
Nationaliſierung aller wichtigen Jnduſtrien und erklärt ſich
im Prinzip für das kooperative Gemeinweſen. Watſon ſelbſt
hat als guter Agitator einen ſcharfen Blick dafür, daß ſolche
Forderungen der Bevölkerung als praktiſch annehmbar hinge
ſtellt werden müſſen, wenn ſie in dem bevorſtehenden Wahl-
kampf Zugkraft ausüben ſollen. Es werden die Wahlen ſür
das Bundesparlament vorbereitet, und die Parteien ſtürzen
ſich mit dem größten Eifer in den Kampf. Auch die Frauen
ſind dabei, denn ſie beſitzen bekanntlich das volle Wahlrecht,
und die Arbeiterpartei rechnet auf viele Stimmen aus den
Kreiſen der Frauen. Ein guter Vorbote war die Wahl im
Staate Südauſtralien, die vor kurzem ſtattfand und der Ar-
beiterpartei 15 Mandate brachte, während in dem vorhergehen
den Staatsparlament nur acht Vertreter der Arbeiterpartei
ſaßen. Jm Bundesparlament hat die Partei 23 Sitze im
Repräſentantenhauſe und 14 im Senat. Das Repräſenkanten

n R Sie, ich muß Jhnen was zeigenl“ rief Hilda und
e n e e ne gegen„Ein ang,“ ſagte Frau Joſefinas, „aber ein gutes Mä-del. Was ehe iſt meine Hilda nicht, aber zum Teu

fel, warum ſoll ſie denn beſcheiden ſein
Hilda kam zurück ung hielt den beiden die Reproduktion ei

ner Zeichnung von Fidus entgegen.
„Da, was mir die Mama geſchenkt hat!“
Hermine betrachtete das Blatt; ein nacktes junges Mäddas mit einem nackten Jüngling durch eine geh ngslandſ ſt

Im erſten Augenblicke war ſie befremdet, daß dieutter der cdehplan gen ein ſolches Blatt in die dann
gab. Dann aber ſchämte ſie ſich. Sie kam ſich ſelbſt unrein
und re vor, da ſie e das Mädchen mit leuchtenden Au-
gen das Blatt betrachten ſah und wie es eine Fülle ihr ſelbſt
hen gebliebener Schönheiten an den beiden Körpern her

orhob.
Draußen läutete es. Frau Joſefinas eilte hinaus.
„Was rief Hilda begeiſtert. „Das iſt ſchön!dem Fidus dafür einen Kuß ſt h möqt
Draußen hörte man eine männliche und eine weibliche Stim

me.
„Ah, die Browigks!“ rief Hilda.
Da traten ſie ſchon ein. Ein junger blonder Maneine zarte junge blonde Frau. el beider ein vie

vergnügtes Lächeln gebreitet. Begrüßung und Vorſtellung:
Ingenieur Browigk und Frau Ibſens Landsleute. Dann
ſagte Frau Joſefinas zu ar

„Das iſt nämlich unſer Muſterehepaar.“
„O, zuviel Ehre!“ ſage Herr Browigk in einem fremdländiſchen Akzent. „Wir ſind einfach zwei Ren en, dibloß lieb haben ſondern ſich 489 Weg
Frau Browigk lächelte:
„Ja, das iſt das ganze Geheimnis.

Pant ekeh, hab
verlangen der Ge e vergeſſen hatte: daß wiund immer gegeneinander augt n r ten
e ſich laſen P n etein. Aufri ein, achten und ſich zu verſtehe ahen; das gibt dann eine Muſterehe.“ ſehen bem

(Fortſetzung.)

achten. Nicht wahr, Dina



S
die Arbeiler nur 1

Sitze im Sengt.
1908 ins Parlament ein, und man glaubt allen z

zu haben, daß im e 1906 die Vertretung nochwichtig iſt, 1906 zieht dieAnnahme
ſtärker ſein wird und, was
Partei ein unter dem Zeichen des Sozialismus.

lution i landur evolutton in RKußland.
Palaſtrevolution. Der Ruſſ. Korreſpondent ſchreibt:

der kaiſerlichen Familie macht ſich eine immer ſtärkere
friedenheit mit dem Zaren bemerkbar, und ſpeziell die Kaiſerin-
Mutter Maria Feodorowna ſoll auf eine Thronentſagung ihres
Sohnes oder zum mindeſten ſeine zeitweilige Zurückziehung von
den Regierungsgeſchäften hinarbeiten. Die Großfürſtenklique unter
ſtützt die ehrgeizige Frau, die ſelbſt gerne die Rölle einer Ka
tiharina ſpielen möchte. Es würde nicht piel Ueberredungskunſt
dazu gehören, Nikolaus zu dem zeitweilgen Verzicht zu be-
ſtimmen. Er hat abgeſehen von Stunden, in denen er plötzlich
Anwandlungen eines entſchloſſenen Autokraten bekommt, ſelbſt
das Bewußtſein, daß er ſeiner Aufgabe nicht gewachſen iſt,
und ſeiner Gemahlin gegenüber hat er häufig allen Ernſtes den
Wunſch ausgeſprochen, die Rolle des Zaren mit der eines Klo
ſtervorſtehers zu vertauſchen.

Wir würden dieſe Mitteilungen für zutreffend halten, auch
wenn ſie uns nicht von einer vorzüglich unterrichteten Stelle
zugingen. Wahrſcheinlich wäre ſchon längſt eine Palaſtrevolu-
tion eingetreten, wenn man ſich nur guf einen Nachfolger für
den Mann einigen könnte, von dem, ſeine kaiſerlichen Verwand-
ten genau ſo gut wie ſein Hofſtaat nur in den verächlichſten
Wendungen reden.

Der Aſpiranten ſind zu viele und unſer ihnen iſt keiner der
ſich vor den anderen durch irgend eine Eigenſchaft auszeichnete,
die ihn zum Herrſcher in dieſem Augenblick beſonders befä-
higte. Brutalität und Gewiſſenloſigkeit ſind für dieſen Beruf
im gegenwärtigen Moment ebenſowenig eine ausreichende Qua-
lifikation wie die bis zur Virtuoſität ausgebildete Kunſt ſich
auf Koſten des Volkes zu bereichern. Und die KaiſerinWit-
we Dieſe Frau wäre vielleicht vom Standpunkte des Zaris-
mus aus betrachtet, am geeignetſten, die Zügel in die Hand
zu nehmen, aber den ſtolzen Plänen der „däniſchen Köchin“
legt Klique natürlich unüberwindliche Schwierigkeiten in
den Weg.

Ueber den Grafen Schuwalow, den Stadthauptmann von
Moskau, der der rächenden Kugel der Revolutionäre zum
Opfer fiel, ſchreibt die nationalgeſinnte und ſtaatserhaltende

Der Gefallene war in jeder ſichtbaren Be

im Sinne der brutalen, aber zielbewußten Energie eines
Plehwe, deſſen in ihrer Art impoſante eiſerne Großzügigkeit
der eitlen und kleinlichen Natur des Grafen Schuwalow ab-
ging; es waren die unangenehmen perſönlichen Eigenſchaften
einer entnervten und ausſchweifenden Natur, die oft, trotz der
weithin ſichtbaren repräſentiven Poſten, an denen der Graf
zu wirken berufen war, nicht einmal das äußere Dekorum zu
wahren über ſich gewann. Schuwalow tat dadurch auf ſeinen
Provinzpoſten dem Anfehen des Zarenhofes ſchweren Ab-
bruch; denn ihm ging ſtets die Kunde voraus, er ſei der
Jntimſten einer beim Zaren und auch bei dem Großfürſten.
Der Ermordete, der verhätſchelte Sohn eines wirklich großen
Vaters, nämlich des langjährigen Berliner Botſchafters und
Generalgouverneurs des Königreichs Polen, war in der Tat
das Urbild eines höfiſchen Günſtlings. Früh gelangte er zu
hohen Aemtern, zu deren würdiger Ausfüllung ihm nicht allein
die geiſtigen Fähigkeiten fehlten, ſondern ihm ſogar am nötig-
ſten Takt gebrach; nicht einmal in der Wahl ſeiner Umgebung
zeigte er Geſchmack, ſondern geriet, durch ſeinen Hang zu
Sekt, Tingeltangel und Karten, bezüglich ſeines ſtändigen
Verkehrs auf ein angeſichts ſeiner hohen Würde recht niedri-
ges Niveau. Daß dieſer eitle Karriereheld, der überflüſſiger-
weiſe es war als Gouverneur von Odeſſa bei ganz
harmloſen StudentenDemonſtrationen höchſt eigenhändig die
Nagaika ſchwingend durch die Straßen gelaufen war, ein
intimer Einflüſterer des Großfürſten Sergius war, machte ihn
in weiteſten Kreiſen erſt recht verhaßt, und ließ den Einfluß
dieſer unter ſonſtigen Umſtänden gewiß recht harmloſen, von
eigenem Dünkel aufgedunſenen Null höchſt verderblich er-
ſcheinen. Tatſächlich iſt er ſeinen hohen Konnektionen zum
Opfer gefallen, denen er ſeine ganze Laufbahn verdankt. Seine
eigene Perſönlichkeit wäre an ſich viel zu unbedeutend ge
weſen, um ein Attentat heraufzubeſchwören. Offenbar be-
zweckten die Revolutionäre zweierlei: einmal ſeinen Einfluß
zu eliminieren, und dann höchſte Verwirrung und Beunruhi-
gung in die allerhöchſten Kreiſe hineinzutragen.

Die gegen den Semſtwo-Kongreß. Der
Moskauer Generalgouverneur hat die Gouverneure derjenigenGouvernements, die Semſtwos beſitzen, ehe angebteßn

die Semſtwo und Städtevertreter zu benachrichtigen, daß der
geplante Kongreß vom 19. Juli nicht zugelaſſen werden würde
und daß die Betreffenden nicht zuſammenzukommen brauchen.

Selbſt die Koſaken werden unbotmäßig. Aus dem
Dongebiet wird mitgeteilt, daß die im Frühling erfolgte Ab-
kommandierung von Donkoſaken nach Zentralrußland zwecks
„Ausübung polizeilicher Pflichten“ in einer außerordentlichen
Verſammlung der Koſakenadligen, d. h. der Häupter des
Koſakenſtandes, großen Unwillen erregt habe. Sie haben auch
eine dementſprechende Reſolution gefaßt, in der ſie ſich gegen
die ihnen auferlegten polizeilichen Funktionen verwahrten.
Sie ſeien ſagen ſie darin als Krieger auf dem
Schlachtfelde bereit, fürs Vaterland zu kämpfen. Möge der Staat
ſich eine ſpezielle Polizeikavallerie zur Wahrung der Ordnung
ausbilden, und „die Koſaken von einer ihrer kriegeriſchen
Würde nicht entſprechenden Rolle befreien.“

Nach einer Meldung aus Lodz iſt auf dem Wege von dort
nach Zgierz unter einer Koſakenabteilung von 200 Mann eine
Meuterei ausgebrochen. 60 Mann weigerten ſich, das ihnen
gebotene Mittageſſen anzunehmen, da es zu ſchlecht ſei. Sie
ſandten einen aus ihrer Mitte, den Mohammedaner Ali
Chaſanow, zum Rittmeiſter, um die Forderung zu über-
bringen, daß ihnen wegen des Kriegszuſtandes, in dem ſie
ſich zu befinden glauben, doppelte Rationen und doppelte Löh-
nung zugeſtanden würden. Der Rittmeiſter erſchoß Chaſa
now auf der Stelle. Es mußte Jnfanterie herbeigeholt wer
den, der es ſchließlich gelang, die 60 Meuterer zu feſſeln. Sie
wurden in das Militärgefängnis der Feſtung Jwangorod ab
geführt.

Mißernte in RNußland. Das Wolffſche Telegraphenbureau
meldet aus Petersburg: tag den Meldungen der Korreſpon
denten der Petersburger Telegraphen Agentur über den
Saatenſtand im europäiſchen Rußland am 14. Juli ſind die

mittel, Roggen S mittel, und Gerſte über

dieſelbe L vor e tnige e iſt in

r A.i im zentr n,bein Hafer im zentralen Und im mitlleten Wolgagediete, bei

der Gerſte im mittleren Wolgagebiete.
Schon dieſer offizielle Bericht zeigt, daß die Ernteausſichten

Rußlands recht ungünſtige ſind; dennoch iſt er beträchtlich ge
ſchminkt. Private Meldungen laſſen keinen Zweifel mehr da
ran, daß große Teile des Zentral- und des Wolgagebietes
mit einer völligen Mißernte zu rechnen Was das
für die Bauernbewegung im mittleren und ſüdöſtlichen Ruß-
land bedeutet, braucht nicht erſt auseinandergeſetzt zu werden.

lreiche Verhaftungen wurden in der Warſchauer Vor
ſtadt Praga vorgenommen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
ß Wie ein revolutionäres Hoch den Preußenſtaat ins

Wackeln pung Zu acht Tagen Haft verurteilte am Mittwoch die 144. Abteilung des Shöffen erichts Berlin unſeren

Parteigenoſſen Maurer Metzke, weil er die Maifeſtverſammlung
ſeiner Berufsgenoſſen mit einem Hoch auf die revolutionäre
Sozialdemokratie geſchloſſen hatte. Vergebens hatte ſich der
Verteidiger um die Freiſprechung des Miſſetäters bemüht. Jn
der Begründung des Urteils ſagte der Vorſitzende: Das Hoch
m die revolutionäre Sozialdemokratie ſei geeignet, die öffent-
liche Ordnung zu gefährden, denn Revolution bedeute nichts
anderes als Umſturz. Wenn die Verſammlung auch nur für
Maurer beſtimmt war, ſo habe doch jeder Zutritt gehabt. Es
ſei ja auch fraglich, ob alle Maurer Sozialdemokraten ſind,
und ob alle Sozialdemokraten mit den revolutionären Beſtrebungen einderſanden ſeien. Solche Verſammlungsbeſucher

hätten ſich wohl beunruhigt fühlen können.
z Eine Hausſuchung fand am Freitag Morgen in den

Geſchäftsräumen unſeres Breslauer Parteiblattes ſtatt Die
Volkswacht bemerkt dazu: Man ſuchte nach den Briefen des
Abgeordneten an den Redakteur der Neiſſer
Zeitung. Jn dieſen Briefen war die bemerkenswerte Behauptunaufgeſtellt: „Sie (die ZentrumsAbgeordneten) fürchten ſich

vor Sr. Eminenz, aber nicht vor ihren Wählern!
Die Briefe ſind dem Zentrum v unangenehm, aber was das
Gericht daran für ein Intereſſe hat, iſt unerfindlich. Selbver
ſtändlich wurden die geſuchten Briefe nicht gefunden.

Schutz den Arbeitswilligen. Der Maurer Sch. aus
Kreuzburg erhielt vom Schöffengericht in Eiſenach 14 Tage
Gefängnis zudiktiert. Anläßlich der letzten Maurerausſperrung
ſoll er den Maurer Hermann Rommel beleidigt haben, indem
er zu ihm ſagte: „Du haſt doch dem Vorſitzenden ſchon länger
das Verſprechen gegeben, daß Du dem Verbande beitrittſt!“
Er ſoll aber ferner noch hinzugefügt haben „Du ehrloſer
Menſch arbeiteſt nur, wenn andere ſtreiken uſw.“ Als Be
laſtungszeuge trat der Wachtmeiſter Poſer auf. Rechtsanwalt
Dr. Sommerfeld betonte, daß eine derartig hohe Strafe nicht
am Platze ſei, da doch Sch. zur Zeit der Ausſperrung ſich in
begreiflicher Aufregung befunden habe. Mit dem Rechtsgefühl
des Volkes ließe ſich dieſe Strafe nicht vereinbaren. Amts
richter Schombach meinte dagegen, daß ein ſolches Gebahren
hart beſtraft werden müſſe. Das intereſſanteſte war jedoch,
daß der angeblich Beleidigte Worte „Du ehrloſer Menſch“ uſw.
gar nicht gehört hat, trotzdem der Angeklagte dicht bei ihm
ſtand. Wachtmeiſter Poſer behauptet aber, obwohl er ſich in
weiterer Entfernung befand, daß die Worte gefallen ſind.

Parteinachrichten.
Eine Folge des Leipziger Aerzte Konfliktes. Jn

der Leipziger Volksztg. lieſt man: „Der WahlvereinsVorſtand
von LeipzigStadt teilt uns mit, daß er die Herren Dr. med.
Weiß und Dr. Bergmann aus dem Verein ausge-
ſchlo en einem Schreiben an den Vorſitzenden dest nauf ihren di eingeſetzten Schiedsgerichts erklärten die

Ausgeſchloſſenen den Austritt aus der Partei.“
Die letzte Bürgervorſtehererſatzwahl in Geeſtemünde,

die bekanntlich mit dem Siege des ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten, Gen. Vieth, endete, war vom Geeſtemünder Gemeinde
parlament für ungültig erklärt worden. Gegen die Ungültig
keitserklärung war vom Gen. Vieth Klage im Verwaltungsſtreit
verfahren erhoben worden. Der Verwaltungsgerichtshof hat derKlage Vieths ſtattgegeben, den Ungültigkeits ſchluß des Bürger
vorſieherlo egiums aufgehoben, die Wahl Viethsfür gültig

erklärt und die Koſten dem abgewieſenen Teile auferlegt.
Das Geeſtemünder Gemeindeparlament muß ſich alſo trotz ſeines
Sträubens nun doch die nächſten 5 die Anweſenheit eines
Sozialdemokraten gefallen laſſen, die hoffentlich ſo fruchtbringend
ſein wird, daß wir dann mindeſtens die geſamten Sitze der
dritten Stimmrechtsklaſſe erobern.

Der Wahlverein in Spandau ſprach ſich bei der Dis
kuſſion des neues Organiſationsſtatuts für eine Delegation
der Reichstagsfraktion auf den Parteitagen in der Stärke bis
u etwa einem Fünftel ihrer jeweiligen Mitgliederzahl aus.
ie Zahl der Delegierten der einzelnen Wahlkreiſe wünſcht

man im Verhältnis zur Zahl der vorhandenen Genoſſen ge
regelt zu ſehen.

Gewerkſchaftliches.
Ein Ausſtand am Stettiner Vulkan ſteht bevor. Ein

Telegramm beſagt: Jn einer Arbeiter Verſammlung des
Vulkan an der 4000 Arbeiter teilnahmen, wurde eine Reſolution
betreffend Lohnerhöhung und Arbeitsregelung angenommen.

Zur Sitnation im weſtfäliſchen Bangewerbe. Der
Bürgermeiſter von Eſſen, Zweigert, teilt der Preſſe
mit, daß die Verbreitung des Gerüchtes, er habe ſeinen Antra
auf Unterſtützung der Streikenden zurückgezogen, ſei blan
erlogen. Das iſt erfreulich.

Aus Eſſen wird am Sonnabend gemeldet: Die Stadt
verordneten Verſammlung in Eſſen hat geſtern nach drei-
ſtündiger Erörterung die gegen das Vorgehen des Arbeitgeber
bundes für das Baugewerbe gerichteten Anträge des Ober
bürgermeiſters Zweigert namentlicher Abſtimmung mit 27
gegen 23 Stimmen grundſätzlich angenommen und der
ſozialpolitiſchen Kommiſſion überwieſen.

Der r ArbeitgeberVerband für das Bau
ewerbe in Gelſenkirchen beſchloß. in der nächſten Verſammlungdie Ausſperrung ſämtlicher Tiſchlergeſellen im Be

zirk Gelſenkirchen, Wattenſcheid, Wanne zu empfehlen.
Hafenarbeiter. Jn Aken ſind ſämtliche Hafenarbeiter

aus geſperrt.
Zur Zimmererbewegung in Jena. Das Jenaer Volks

blatt ſchreibt: Eine ging der Differenzen im a
rZimmerergewerbe, die bere Wochen dauern, verſuchte de

Dernur viert
forderten

des Gewerbegerichts, Bürgermeiſter r. Haguerbeider ſteht bis zur Stunde noch aus.

Lluektand Wiener deer det. e eher a einen Minimalſtunden
ending en r n t den zwanzig maßgebenden Meiſtern

re erren den Rheinmühlenwerken zu Mannheim
enwerin beigelegt. Die Firma genchnigte einen S

die r Arbeiter eine Lohnerhöhung von 2 tuf. pro Stunde.
Die Arbeit wurde wieder aufgenommen.

Die rer Hannovers beſchloſſen die Anſtellung
eines beſoldeten Sekretärs zum 1. Januar 1906.

alle neu eintretenden Arbeiter von 36 Pf. (bis

Ausland.
Ein BVergarbeiterſtreik iſt im Pecſer Kohlenrevier (Ungarn),

in den Schächten der DonauDampfſchiffahrtsgeſellſchaft aus
gebrochen, an dem gegen 4000 Arbeiter beteiligt ſind. Welch
elendee Los auf den in der Fronde der großkapitaliſtiſchen
Geſellſchaft arbeitenden Sklaven ruht, geht aus den Forderungen
hervor, die ſie ſtellen. Die Häuer fordern einen r von
2,90 Mk. die Zimmerleute einen ſolchen von 8,20 Mk. die
Hilfshäuer, Wagenſchieber uſw. beſchränken ihre Forderungen
auf 2,30 Mk. bezw. 2 Mk., bezw. 1,80 Mk. Die Bergwerks-
direktion lehnte die Forderungen rundweg ab; dagegen war das
erſte, was die Direktion tat, daß ſie ſich der Unterſtützung der
Behörte ſicherte, dieſe wieder wandte an die Militärbehörde
und ſo iſt das ganze Kohlengebiet von Soldaten überſchwemmt.
Die Direktion der Schiffahr t richtete an die Grubenarbeiter einen Aufruf, en ge jeder Arbeiter, der die Arbeit

nicht aufnimmt, die Wohnungen der Geſellſchaft zu räumen
habe. Viele der Arbeiter gehen zur Erntearbeit über, ein
anderer großer Teil will nach Deutſchland auswandern.

Die Feldarbeiterſtreiks in Ungarn greifen trotz der Unter
drückungsverſuche der Behörden immer mehr um ſich. Auf den
Domänen des Grafen Wimpffen ſtreiken Erntearbeiter, Geſinde
über 1500 an der Zahl. An den meiſten Stellen iſt der Streik
nur von kurzer Dauer, da die Forderungen der Arbeiter ent
weder kurzweg bewilligt werden, oder aber der Streik wird
en ehörden mit den brutalſten Gewaltmitteln unter

rückt.

Allgemeiner Ausſtand in Algier. Am Sonnabend abend
fand in der Arbeiterbörſe eine Verſammlung ſtatt, bei welcher
35 Arbeiterſyndikate durch Delegierte vertreten waren. Nach
längeren Beratungen wurde die Proklamation des allgemeinen
Ausſtandes beſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Halle, 15. Jult.

Ohne Schankkonzeſſion hatte der Kaufmann Karl Brodte
in ſeinem Geſchäft Getränke zum Genuß auf der Stelle ver
ſchenkt. Ein Racheakt, wie ſo oft in ſolchen Fällen, brachte es
mit ſich, daß der Brodte angezeigt wurde. Er muß 20 MarkGeldſtrafe b in hereis s

Der unleidliche Konkurrenzneid brachte den Orgelſpieler
Paul Preßler und der Drehorgelſpielerin Friederike Gille
eine Anklage wegen unerlaubten Orgelns ein, und Preßler war
außerdem noch wegen r und Bedrohung angeklagt.Frau Gille hatte einen Erlaubnisſchein, nachdem ſie et

alles Muſikaufführungen veranſtalten konnte. Als ſie aber
eines Tages mit der Dhp nach Halle zurückgekommen war und
ihre Weiſen in einem Hofe der Stadt ertönen laſſen wollte, war
ihr ein anderer Orgelſpieler nachgelaufen, um ſie zu beobachten
und anzuzeigen. Preßler, der Frau Gilde begleitete, ging auf
den Konkurrenten los und rief ihm im berechtigten Zorne die
Worte zu: „Jch haue Dich, daß Du Dich bebomölſt“. Dies war
die Bedrohung und Beleidigung; außerdem wurde den beiden
Tätern zur Laſt gelegt, ſie hätten J r P uſitapffü
rungen veranſtaltet, „ohne daß ein höheres Kunſtintereſſe ob
waltete“. Preßler wurde zu 12 Mark Geldſtrafe verurteilt,
während die Frau mit einer Strafe von 3 Mark davon kam.

Mit einer Bierflaſche hatte der Arbeiter Wilhelm Franke
von hier ſeine Hausnachbarin Klara Ganſe am 6. Juni auf den
Kopf geſchlagen. Der Mann führte zu ws Entſchuldigunaus, Fräulein Ganſe habe ſeine Frau mißhandelt wie ein tig
Vieh. Die Zeugin ſtellte dies in Abrede. Beantragt wurde
gegen Franke eine Woche Gefängnis. Das Urteil lautete auf
12 Mark Geldſtrafe ev. 4 Tage Gefängnis.

Die preufſziſchen „Kuckuks“ hatten es der Gaſtwirtsfrau
Marie Himmel argetgr. e eine ntlage wegen Ablöſung
von Pfandſiegel und Verſtrickung erhielt. Der Frau waren
durch einen Gerichtsvollzieher eine Menge Stühle, Tiſche und
dergleichen Möbel gepfändet worden. Sie entfernte die Amts
ſiegel und ſoll einen Teil der Sachen an den Gaſtwirt Hoffmann
verkauft haben. Jhr Verteidiger machte den Grundſatz „ne bis
in idem“ geltend, da ſie wegen derſelben Sache bereits am
29. November vorigen Jahres mit 3 Tagen Gefängnis beſtraft
ſei. Sie behauptete, die verkauften Sachen hätten ihrem Manne
ehört. Es erfolgte Freiſprechung von der Anklage der Verſtrictung, jedoch Verurteilung wegen Entfernung der Amtsſiegel

zu 3 Tagen Gefängnis.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 42. des 23.angs eridhien-n- e des 8 e

hervor: Die Furcht vor dem Sozialismus. Die golgen des
japaniſchen Sieges und die Sozialdemokratie. Von K. Kautsky.
Karton Die r en ruſſiicher Zeitſchriften.on D. Davidow. Bürgerliche Jdeologien. Von Otto Ehr
lich. Die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung in Deutſchland.
Von, Guſtav Hoch Hanau a. M. (Schluß.) Die Arbeits
verhältniſſe in der Schweiz. Von Dr. J. Hertz (Heriſau).
Der Nutzen der Zechen eng Von Heinrich Cunow.
Notizen: Die internationale Organiſation der Angeſtellten.
Von Max Joſephſohn- Hamburg.

Der Süddeutſche Poſtillon liefert mit der Nr. 15 eine
vortreffliche Nummer. eiſter M. E., ſchuf das farbige Titel
bild „König von Norwegen a. D.“ Als Mittelbild finden wir
ein typiſches Bild des hervorragenden Zeichners Brand „Die
Revolution in Rußland“. Das lebendige Schlußbild „Die
Schlachtenlenker“ iſt eine prächtige Parodie auf unſere ſelbſt
bewußten ſtolzen Offiziere. RebellenLied (Gedicht). Briefe
aus Sachſen. Nante über den Fall Vom
verein euxopäiſcher Fürften. Waſſer iſt das allerbeſt. Zum
Prozeß Hilger-Krämer (3 Porträt). Die Nummer bietet für
10 Pf. reichen Humor und Unterhaltung.
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Mittwoch den 19. Juli 1905 abends S Uhr im Druckereigebände, 1. Etage (Vyeifefaar) e. C. m. d. ſ. en
al -Versammiung. eTagesordnung

Der e S., den 11.
E. G. m. b. G.). J A. Jähnig. Reiwand. u in PaketenVerband der baugew. Kilfsarbeiter Dentsehſ,

Zweigverein Ralie a. S.
Dienstag den 18. Juli 1905 abends S', Uhr im „Engl. Hof“, Gr. Berlin 14 Fro Quartal 148 W.

Mitglieder -Versammliung,.
Tagesordnun der Hausfraug e 1.40 71. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vom 2. Quartal 1905. Die Bauſperre I

beim r ne Meiſe und deren Erledigung. 4. Der neugebildete Bezirksverband der Bau I
arbeitgeber. 5. Stiftungsfeſt. 6. Verbands-Angelegenheiten. 88Wegen der ſehr wichtigen Tagesordnung werden die Kollegen erſucht, pünktlich und zahl 5

reich zu erſcheinen. Der VBevollmächtigte.

u 77 e v 7 0.759 o 90608989 C 0.75 4Konsumverein zu Teuchern J 0IIo- Theater e tW. G. m. d. H. p
Sonntag den 23. Juli d. J. nachmittags 3 Ahr im Direktion: Guatav Poller. w. äährli

Gaſtſpiel des
NMetropol Ensgembl

Direktion Max Famst.
Heute, Montag d 17. Juli

Gaſthof zum grünen Waum in Teuchern

ordentliche General -Versammlung. Abonnenten na
Reue Beſt nehmen

e i mitian Salmiak Te erpentin Seifenpulver
x 90 Pe hie i

und vierDie bis fie erſchienenen Fanmern chalten die neu J

des
Volksblattes und Die Sontsendhandineg 9. da 2248.

i um letzten Male: Fern Rent1. Mitteilung des Geſchäfts pro 2. Quartal 1905. u Nen! Wo W Nen2. Zerichterſtateun des d Thüringer KonſumVereine. „dle einen Vagabunden Neue Gartenlauhez Beſchluß über Abänderung des Steuerabkommens. WMorgen, er das Jene 18. Juli s

4. Geſchäftliches. Hackeboru ſtraße 43.Teuchern, den 9. Juli 1905.
Der Aufſichtsrat rin Vereins zu Tenchern.

S zu Waison“.
prg es Schauſpiel in 4 Akten und

ildern von G. 222

Anssehank von Bauersehem Bier.

/10 Liter 10 Pfg.Gustav etermann, orſttzender. delikate nur vigſteet er g. ei
g. N. änchereimünde z nen

Gröfimng Anzeige.

Hierdurch erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir heute ein

Zigarren Spezial Geschä ift
on gros und en detail

Geiſtſtraße 26G, v à s Cafs Hohengzollern,
ünſer beiderſeitiges Beſtreben wird ſtets darauf ſein,

J uns durch kulante Bedienung und Verabreichung a licher
J Qualitäten das Vertrauen aller uns renden zu ertberben und

bitten um geneigtes Wohlwollen. achtungsvollrer Uipffert.

n Zum Leuchtturm.an ren wird durch Krotri“ in
xurrer Zeit radikal beseitigt. Erbüitlich Wache auf meinen vo

Garten

Mavemanns
Original Raubtierschule.

e za u Köni 2 einären, egefl. HyäneDrei 5 Uhr.
Fütterung: 7 Uhr.

Ohne Sonder-Entree.
Stuhlplätze 20 und 10 Pf.

Eintrittspreis:
Erwasſentes 50 ri Kinder 90 Pf.

Pper.
Von 7 ue Wien 30 Pfg.

Steinſehergeſellen

Zoolog. Weber Nacht
trocknet die Fußboden Farbe
Pfd. 50 Pfg., allein zu haben

500080HACHTEILNFREI
Zur Gratis-Verteilung.

Ich habe gegen Rheumatismausnund Gieht, ar schrecklichen P

ein ganz harmloses M
erfunden, und damit
Leidende daran teil
kann, habe ich mich ent-
schlossen, jedem darum
Ansuchenden eine freie
Schachtel zuzusenden,
Sohreibem Sie hente,denn dies Heilmittel ist wirklich wunder-

bar und hat vielen dazu Verholfen,
Krücke und Stock beiseite zu Werfen.
Es wird Sie vollständig von der Giehnt
oder RhReumatiemus heilen. Schrei-
r e r heute noch eine Welt

l. a 50 P J0HN SAITH, 35Meine u tt 2 9 2 t 8 finden Beſchäftigung bei e Heu. Wogen Stroot,
nut aufmerkſam. Fr. Thiemieko. G. Koinis-, Steinſetzmeiſter. London, B. C.

6. Gr. Ulrichſtr. 6. F. A. Patz.
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r 165.
Fei den „Gvangeliſchen“

r Woche fand hier ein Verbandstag des
Mitteldeutſchen Verbandes evangeliſcher Ar
beitervereine ſtatt. Man muß ſagen, die Herren
es, ſich ihre Verſammlu angenehm zu machen.
gnügungen viel und wenig. Schon am Sonnabend
abend. gah es Der sung der Delegierten mit J am
Sonntag lautete das ramm: Früh 9 Uhr Kirchgang,
1 Uhr mittags gemeinſame agstafel, um 3 r Spazier
r nach dem Waldhaus, und um 8 Uhr abends Familienabend und Konzert. Am Montag früh beginnen dann endlich
die „Arbeiten“ d. h. die Verhandlungen wei Vorträge
waren mit auf die Tagesordnung gefeht: 1. Die Wahlen
um Reichsberſicherungsamt und 2. Weſen undedeutung der Hriſttiden Gewerkſchaften. Der

exſte Vortrag wurde abgeſetzt, warum, hat in der Verſamm
e ean erfahren, das machte das Bureau nach eignem

en

Die Verhandlungen begannen um /29 Uhr s und zwar
mit Geſang und Gebet. Chriſtliche Leute mögen das wohlnötig haben, aber eigentümlich berührt es doch wenn man

ſieht, wie plötzlich nach dem e des Vorſitzenden „Wir
ſingen Siror den des Liedes: Morgenglanz der Ewigkeit“,
die Zigarre aus dem Munde gelegt und der Geſang ange-
ſtimmt wird. Ob da die rechte Andacht vorhanden iſt

Nach der Begrüßung der Delegierten durch den Bürger
meiſter e der den chriſtlichen Arbeitervereinen größten
Erfolg wünſchte begannen dann die eigentlichen Verhand
lungen. Nach dem Bericht des Vorſitzenden, des Waiſenhaus-
vorſtehers Kotte Erfurt, zählt der Mitteldeutſche Verband
3976 Mitglieder. Es fehle aber überall an tüchtigen Arbeits
kräften. Ein Rundſchreiben iſt an Behörde und Geiſtlichen
r in dem um Unterſtützung der chriſtlichen Vereine
erſucht worden iſt. Das Schreiben hat „einigen Erfolg gehabt“.Man hat eine Sterbekaſſe eingerichtet, aus der 50 Mart im

Todesfalle gezahlt werden, und jetzt will man für den Mittel
deutſchen Verband eine Rechtsauskunftsſtelle errichten. Die
Einnahme betrug im letzten Geſchäftsjahr, 5976 Mk., die Aus
gabe 2944 Mk. ein Vermögen iſt vorhanden von etwas über
10000 Mk. an hat bei den Ausgaben einen Poſten, ausdem man drei Arbeitern Zuſchuſe gewährt hat zur Teil-

nahme an den Hauptverbandstag der chriſtlichen „Arbeiter
vereine“, damit auch, wie der Vorſitzende ausdrücklich ſagte,
wirkliche Arbeiter daran teilnehmen ſollten.

Jn der Diskuſſion ſprach ein Arbeiter Schurad aus Eilen
burg ſein Entzücken darüber aus, daß man in Breslau beim
letzten Hauptverbandstag ein warmes Herz für die Ar-
beiter gezeigt habe; er habe nie geglaubt, daß man ſo in
höheren Kreiſen für den Arbeiter empfinde. Worin dieſe
„Empfindung“ beſtanden hat und wie ſich „das warme Herz“
Was hat, wurde nicht weiter ausgeführt. Als aber dann der

rbandskaſſierer einen höheren Beitrag von 5 Pfg. wöchent
lich verlangte, damit dieſe Einrichtung aufrecht erhalten bliebe,
da gab es darüber eine lebhafte Debatte, bei der ein Redner
ſogar beantragte, nicht drei Arbeiter zum Geſamtverbandstag
zu entſenden, ſondern nur ein en. Von einigen Leuten wurde
die Opferwilligkeit der freien Gewerkſchaftler ins Feld geführt,
die für ihre Zwecke ganz andere Beiträge zahlen. Ein Redner,
Stadtverordneter Nowak Erfurt meinte aber, man müſſe
die Einrichtung der Entſendung von Arbeitern beibehalten, denn
wenn man ſich einen ſolchen Verbandstag anſehe,
dann könne man nicht ſagen, daßdaseine Arbeiter
verſammlung wäre, da ſäßen nur Aerzte, Rechts
anwälte, Geiſtliche, Beamte 2e., aber kaum ein Ar
beiter. Der Antrag auf Erhöhung der Beiträge wurde dann
angenommen, wenn auch mancher Delegierte nicht damit ein
verſtanden war.

Bei der e wurde ein err GrießbachMühl
hauſen mitgewählt, wobei der Vorſitzende ſeine Befriediguner Be nun auch ein Arbeiter im Vorſtande

ge.
Eine Debatte entſpann ſich dann über einen Antrag Kraft

Gera, der die Verhandlungen nicht mehr auf den Montag
ſondern auf den Sonntag verlegt wiſſen wollte. Man ſolle
nicht Verbandsfeſte feiern ſondern einen ordentlichen Verbands

Geilage zum Volksblatt.
Halle a S., Fienstag, den 18. Zuli 1905.

CÄÜ

Debatte ab

eiligung rrauſe aus Aſchers leben meinte dabei, daß es ihm
immer an e mmlun S X Rückſicht auf die irche m

Die weiteren Debatten waren höchſt belanglos. Zum Schluß
kam der Clou des Tages, der Vortrag über das Weſen und
Bedeutung der chriſtlichen Gewerkſchaften. Der
Vortrag wurde gehalten oder vielmehr abgeleſen von Schurad
Eilenburg, dem Arbeiter, der auch den Breslauer Berbandstag
beſucht hatte. Wir waren recht neugierig auf das, was kommen
würde, müſſen aber geſtehen daß wir ſelten ſo nichtsſagende
Ausführungen gehört haben. Jn 20 Minuten war die Vor
leſung zu Ende, in ihr kamen Ausſprüche von Legien, Bömel
burg uſw., die aus dem Zuſammenhang ihrer Ausführungen
auf den Gewerkſchaftskongreſſen geriſſen waren, ganz ohne
logiſche Beziehungen zu den ſonſtigen Ausführungen des Red
ners vor. Dann wieder wurden die freien Gewerkſchaften,
denen natürlich ſich kein Chriſt anſchließen konne, den chriſtlichen
gegenüber geſtellt, dann wurden die Hirſch Dunckerſchen Ver
eine auch als ſolche bezeichnet, denen kein chriſtlicher Arbeiter
beitreten könne, und endlich wünſchte der Redner, daß man
Vertrauen zu den chriſtlichen Gewerkſchaften haben möge, dann
würde man auch die Sozialdemokratie überwinden.

Trotzdem die Ausführungen ziemlich kraus durcheinanderliefen
und höchſt oberflächlich ohne Verſtändnis der ſozialen und wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe gehalten waren, wurde dem Vorleſer
doch Beifall geklatſcht. Ein Herr Kühme- Halle ließ noch eine
Philippika los über den Terrorismus der freien Arbeiter, die
auch Herr im Hauſe ſein wollten; der Mühlhauſer hatte ſich
auch einige Sätze aus Broſchüren der ſozialdemokratiſchen Partei
notiert, die er vorlas, und dann gab der Vorſitzende noch einige
ganz richtige Ausführungen, indem er nachwies, daß den ver
mehrten Streiks der Arbeiter auf der anderen Seite ebenſo ver
mehrte Ausſperrungen gegenüber ſtänden, aus denen her-
vorgehe, daß auch die Arbeitgeber in vielen Fällen nicht richtig
handeln. Man ſolle deshalb vom Terrorismus der Arbeiter
nicht ſo allgemein reden.

Damit war der Verbandstag kurz nach mittags 12 Uhr er
ledigt. Es wurde noch beſchloſſen, den nächſten Tag in Ahls-
dorf im Mangsfeldiſchen abzuhalten, da dort durch den Kaiſer
den chriſtlichen Arbeitern ſo führte ein Redner aus große
Ehrungen widerfahren wären, denn der Kaiſer hätte die Arbeiter
begrüßt. Der Vorſitzende hat erſt das allgemeine Ehrenzeichen
und dann ſpäter den Adlerorden 4. Klaſſe erhalten.

Alles in Allem, die chriſtlichen „Arbeitervereine“ werden nie
in die Lage kommen, den Sozialdemokraten oder den freien
Gewerkſchaften den allergeringſten Abbruch zu tun. Die Vereine
beſtehen zwar zum größten Teil aus Arbeitern, die Leitung und

andhabung liegt aber in Händen von Leuten, die ihrer
tellung nach nicht die blaſſeſte Ahnung von Arbeiterverhältniffen

haben. Kommt mal ein Arbeiter in dieſe Leitung, ſo muß er,
falls er wirklich weitergehende r hat, dieſe bald
begraben, oder er tritt aus dem chriſtlichen Verein aus.
Wie dieſe beſchaffen ſind, ſind ſie alles andere als Arbeiter
vereine. Es wird alſo Aufgabe der freien Arbeiter ſein,
die Arbeiter in den chriſtlichen Vereinen aufzuklären, damit
auch dieſe Leute einſehen lernen, daß man nicht durch Geſang,
Gebet und Verbandsfeſte die ſoziale Frage löſen kann, ſondern
nur durch die wirkliche Aufklärung der Arbeiter und durch den
Kampf gegen die heute herrſchenden Verhältniſſe.

Ein militäriſcher Senſations-Prozeß.
Jm Militärprozeß gegen Oberſt a. D. Hüger vor derStrafkammer in Dortmund iſt noch aus der Vllitwoch Ver

hand. ung über die Zeugengue ſagen des Hauptmanns Schmahl
und des Oberſtleutnants Feucht foſgendes ergänzend nachzu
tragen. Schmahl bekundet: Jch war zu damaliger Zeit ge-rade mit den i ugen zur Zentenarfeier r Kaiſer
Wilhelm I. beſchäftigt, als der Regimenksparolebefehl ver
leſen wurde, daß ſämtl e Fahrer der dritten Batterie im Stall
mit Putzen von Stahlſachen bezw. Zaumzeug beſchäftigt
waren, wobei auch der Futtermeiſter zugegen geweſen ſei.
Im war empört über die Formloſigkeit, in der mir hier der
Vorwurf der Unordnung in meiner Batterie gemacht wurde.

Jo. Jahrg-

der Herr

meine Batterie und wollte mir nie34, e u in der Fürſorge ar dieſe hinter
g Oberſt ger etwas zu monieren

Je W hal haſt vieu

handen, und mußte doch ver daß ſolche Anordnungen in weideutiger amtlicher Fern olgen, wie ſich
das gehört. wußte von keinem Befehl, ſondern nur ven
un chen des erſten. Als Oberſt Hüger unſer Regiment
bernahm, gebärdete er ſich e als ob er uns das Glück

brächte. Er wollte den Reformator ſpielen. Die Batterien
und auch die meinige waren durchaus tadellos. Oberſt Hüger
kam mit einem Durcheinander von Vorſchlägen und Befehlen,
daß er ſelbſt nicht mehr aus und ein gute ob esich um einen Ratſchlag oder um einen Befehl han e. Wenn
er Batteriechef ſeine Pflichten richtig erfüllen will, ſo muß

ihm eine gewiſſe Bewegungsfreiheit innerhalb ſeiner
gewahrt bleiben.

Vorſ.: Jſt es öfter vorgekommen, daß Oberſt HügerRügen in Mfokn von Porolebe ehlen er u olche

Hauptmann Jch glaube wohl. es beſonders
fand i

a

er emp es, weil mir in dem Parolebefehl des
Oberſten Hüger der Vorwurf des Ungehorſams g wurde.
Nachdem ich mich beſchwert hatte, wurde ich m errn Ge
neral gerufen. ieſem ſagte ich auf Vorhalt, daß es doch
gewiß bei einem ſo wichtigen Schritte, wie einer Beſchwerde

ommandeur ſehr unklug wäre, wennzen ſeinen Regiments
ch dabei beleidigend ſein würde.

vorheben, daß ich
habe.

Jch muß allerdings her
die Beſchwerdeſchrift ſehr eilig abgefaßt

Der Herr General war ſo liebenswürdig, anzudeuten,
falls etwas von dem rn Oberſten Hüger doch als belei“
gprr aufgefaßt ſei, dieſen aufzuklären. Der Herr
teilte mir dann mit, daß Oberſt Hüger von der Erklärung be-
friedigt ſei, und ich hielt daher die ganze Beleidigungsſache
für erledigt. Angekl. Oberſt Hüger: Der Zeuge hat ſelbſt
eſagt, er brauchte meinen Befehlen nicht unter allen Umhen nachzukommen. Jhm muß alſo bekannt geweſen ſein,
aß ein Befehl vorlag und nicht nur ein Wunſch.

Hauptmann Schmahl: Das iſt eine Wortklauberei, auf die
nicht näher einzugehen brauche. (Heiterkeit.) Angell.

Oberſt Hüeg Jch werde durch Zwiſchenfragen die Glaub-würdnigkeit des Zug klarzulegen ſuchen. r kannte genau

die Details meines Befehls. Zeuge Hauptmann Schmahl:
Jch kannte nur den Wunſch des Oberſten, daß möglichſt we-
nig im Stall geputzt würde. Angekl. Oberſt Hüger: 253
dieſem Eingeſtändnis des Zeugen verzichte ich zunächſt au
weitere Fragen an ihn. Zeuge Fan onn Schmahl: Von
einem Eingeſtändnis kann keine Rede ſein.

Es folgt dann die m n Oberſtleutnants und
Regimentskommandeurs Feucht. er Zeuge war zu da
maliger Zeit als Major Kommandeur der erſten Abteilung,
zu der die Batterie des Hauptmanns Schmahl un
ſuchte zwiſchen Oberſt Hüger und Hauptmann Schmahl zuvermieteln. Er kann ſich jetzt nach acht Jahren auf die
einzelnen Fa nur noch wenig beſinnen. Er bekundet weiter,da Oberſt Hüger zlemlich viel in die Details des Batterie
dienſtes eingeg en abe. Angekl. Oberſt Hüger: Kennt

euge die Beſtimmungen der Allerhöchſten Kabinetts
order vom November 1858 Zeuge: Nein. Angekl.
Wenn ihm dieſe Kabinettsorder nicht bekannt iſt, dann kann
er auch darüber kein maßgebendes Urteil abgeben. Vorſ.
r erhobener Stimme): Darüber kann man auch ohne

enntnis der Kabinettsorder entſcheiden. Jm übrigen liegt
der Sinn der Kabinettsorder nicht in der Detaillierung der
Beſtimmungen, um die ſich der Regimentskommandeur kümmern
ſoll, ſondern gerade in der Hervorhebung der Freiheit des
Batteriedienſtes. Oberſtleutnant Feucht gibt noch an, daßihm die einzelnen Beſtimmungen des Reg mentskommandeurs
in erſchienen ſeien, er fügt aber hinzu daß dieſeeſtimmungen vielfa nicht klar waren, was dann zu Rügen
und zu Unluſt im Regimente führte.

In der Sitzung am Donnerstag wurden Befehle Hügers
für den innern Dienſt des Regiments verleſen, aus dem ſich
ergibt, daß Oberſt Hüger von der Abſicht pettet war, den
Dienſt der Leute in zweckentſprechender Weiſe zu erleichtern.
Auf Befragen erklärt Oberſt Hüger, daß er ſeines Wiſſens
nicht in den Broſchüren zum Ausdruck gebracht habe, daß die
Vorgeſetzten wilder beſſeres Wiſſen gehandelt haben, er habe
es nur als n 73 Der Vorſitzende hält ihm aber
Steuen aus ſeiner Broſchüre vor, aus denen das Gegenteil
hervorgeht. s folgt die Verleſung der Entſcheidung über
die Beſchwerde gegen Generalmajor p. Witzendorff, worauf
der Chef der drilten Armeeinſpektion, General v. Lindequiſt,
Hannober, vernommen wird. Er bekundet, daß er der Ent
ſcheidung des Brigadekommandeurs von Witzendo

ungemandierender General habe müſſen.
nklagte Oberſt Hüger habe einſchneidend in die Datails des
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Kleines Fenilleton.

Der geſtrige Gewitterſon hat dem Beobachter verſchie
dene eigenartige Erſcheinungen bei der Entladung der Gewitter
wolken gezeigt. Die zahlloſen Blitze, die von früh bis ſpät
am Himmel aufleuchteken, wieſen nicht alle die bekannte Zickzalkform auf, ſondern beſtrahlten oft ganze Fiächen der auf-

etürmten Wolken, ohne ihren Weg zur Erde zu nehmen. Einehnliche Erſcheinung hat nan am 5, Juli bei einem Gewitter
Leebge das ſich über Berlin zuſammenzog. Ein Mitarbeiter
d Allgemeinen Viſenſchaſtichen Berichte ſchreibt darüber:

war gegen 7 Uhr abends, als ſich der weſtliche Teil des
Himmels mit dichten ſchwarzen Wolken zu bedecken begann,
während die öſtliche Hälfte noch in heiterem Blau erſtrahlte.
Die Wolken teilten ſich dann in eigentümlicher Form auch dem
übrigen Himmel mit. Es war gleich zu ſehen, daß es ſich hier
nicht um eine kompakte Maſſe von Gewitterwolken handelte,
ſondern um eine große Zahl von Entladungsherden, indem
die Wolkenbildung rine Art von Schichtung aufwies, wie ſie
etwa als strato cumulo nimbus, alſo eine Miſchung der For-
men von Schicht, Haufen und Re enwolken, zu bezeichnen
wäre. Dieſer ſeltſamen Einteiting entſprach auch das Gewitter
ſelbſt. Die Entladungen waren gr rn e Flächen-
blitze, bei denen der eigentliche Blitz z ni 3 ſichtbar wird,
ſondern nur ſein Widerſchein in den Wolken. Jm Verlauf von
reichlich zwei Stunden vermochte ich, obgleich von kneinem tat
punkt wohl die Hälfte des Himmels 4 überſchauen war, nicht
einen einzigen Blitzſtrahl zur Erde nlederfahren zu ſehen, unddengemgß trat auch kein wirklich heftiger Donner ein. (Bei
dem geſtrigen Gewitter war die Zaſl der zur Erde niederge-henden Zlhhaabuhe verhältnismäßig groß. D. Red.) an
konnte drei Arten von Lichterſcheinungen unterſcheiden. e
eine war ein mehrfach dicht hintereinander folgendes Aufleuchten
an ein und derſelben Stelle. Die zweite beſtand in oft ſehr
hellen und eigentümlichen wogenden Lichtflächen, die oft über

oße gern sſtrecken hinweg entlang zu eilen ſchienenk Die
i rim, die für die beiden anderen wohl die Erklärungacben Hui ahlen, die demKa als ar wurden. Auch dieſe unterſchieden ſich

aber von dem gewo
weſentlich. T

eeignet waxen eigentlicheh tbten Bilde ſogenannten Zickzackblitzes

e L 1 R manM

n einer

e nie einfach, ſondern immer in rolge ſich zu entladen n ſo hatten auch die Blitzſtrahlen
elbſt eine wunderſame Neigung, ſich zwiſchen den Wolken z

zerſplitiern, ſo daß zuweilen in einem beſchränkten Ausſchnitt
des Himmels ein kompliziertes Feuerwerk entſtand. So fuhr
z., B. lin Hit aus einer Wolke aufwärts, ſandte dann einen
mächtigen Aſt nach der Seite aus, und dieſer zweigte ſich wie
derum nach den Seiten, um dann noch kleinere Glieder abzu
enden. Die Entladungen erfolgten alſo ſämtlich nicht zwiſchen

olken und Erde, ſondern zwiſchen Wolken untereinander. Jch
kann mir den Vorgang eines ſolchen Gewitters nicht anders
vorſtellen, als daß, um den bereits gebrauchten Ausdruck zu
wie erholen, eine gbe gab von Entladungsherden mit ent
Page elektriſcher Ladung in der Atmoſphäre über alle

eile des en ausgeſtreut p. war. Unter dieſen
Umſtänden wurde jeder einmal auftauchende Blitz nicht nur
von einer Wolke zur anderen hingezogen, ſondern nacheinander
zu einer größeren Zahl von Wolkenpunkten. Daß die Blitze
nicht r rde niederfuhren, drückte ſich ſchon in dem Uinſtand
aus, daß der Verlauf ſowohl der Blitze wie der eigentlichen
Strahlen in den meiſten Fällen vom Horizont aufwärts gin
und höchſtens dem Horizont parallel, aber nie von oben na
unten. Dieſe Tatſache, ſowie das Wedwiegen der Flächenblitze,
die übrigens nach Kundt von den Zickzackblitzen durch ein an
deres Spektrum unterſchieden ſein ſollen, dürfte durch die An
nahme zu erklären ſein, daß die mit Elektrigität ſtark geladenen
Wolken, wie ſchon deren Erſcheinung vor Eintritt des Gewit-
ters anzudeuten hien in etwa der gleichen Höbe über der Erd
oberfläche nebeneinander gelagert waren. Die Blitzſtrahlen wa-
ren infol e nur dann zu ſehen, wenn die Entladungen
auf der Unterſeite der Wolken und in größerer Höhe d dem
Weznt eintraten, während ſie ſonſt durch andere davorliegende

olken verdeckt werden mußten, ous denen dann nur der
Kderſchein trauen btete. Jdtereſgnt wäre es, wenn genauere
lngaben darüber gemacht werden könnten, in welcher Höhe die

Wolken dieſes Gewitters über der Erdoberfläche ſtanden, und
ob etwa der Umſtand, daß dieſe Höhe eine ungewöhnlich große
war, auch für den eigentlichen Verlauf des Schauſpiels verant
wortlich zu machen wäre. Die Gewitter bildete einen auf

en
in w

llenden en um igewitter dieſes Jahres, dase in wegzog, während daneben
L

die noch in voller Tätigkeit befindlichen Gewitterwolken hin
einleuchtete.

Ein vergeblicher Hilferuf nach der Polizei. Nach einemWort aus Jiter ektent it trägt jeder Deutſche ſeinen en

darm mit ſich in der Bruſt herun. Das Flehen nach Polizei
gibt ſich in allen Volksſchichten kund, auch die arbeitende Bevölkerung hängt noch zuweilen dieſer Unbeholſenheit nach;
dem Engländer und Amerikaner, der nach Deutſchland kommt,
emt nichts mehr auf, als daß die Polizei, die ſich drüben kaum
emerkbar macht, hier die te Rolle von der Welt ſpielt.

Die Polizei ſoll e alles helfen, gegen die Sozialdemokratie, gegen die un tlichkeit und nunmehr auch rn hals

J 1 ünſte. Jn der Zeitſchrift Der Turner erklingt die
er Ruf:

Wenn man zu einem Duell Tribünen errichtete und Plätze
für 25 Frank verkaufte, ſo würde die Menge ſich dazu drän-
en; man ſieht ja bereits, wie ſich Leute mit photographi-
chen Apparaten dazu einfinden. Aber wir haben ja genug

chauſpiele, bei denen der Zuſchauer ſeinen Senſationshun-
ger beſriedigen kann. Blondin wurde weltberühmt, weil er
auf geſpann m Seil die Niagarafälle überſchritt. Uwzöblite
haben das Schauſpiel genoſſen, das die Gemüter lange in
Aufregung hielt. Man ſah ihn zögern, ſchwanken und wieder
weiterſchreiten. Es wurde gewettet: „Fällt er. Fällt er
nicht.“ Er iſt nie gefallen und hat ſogar in einer h
einen Mann hinübergebracht. u Leute wollten n

Ein gewiſſer Smith wollte in einer Tonne
auſende eilten herbei

ſahen e er die ging. asm Strudel oben, in derwieder. Man durchfarſchte alle Stramſch 47 i
wieder etwas zu finden. Gewonnen fatg wer
gewettet hatte. Ein anderer wo J trudel d
men, die der dem Falle bildet. Er wa
erf ins Meer, verſchwand, tauchte weiterhinhi r aufverfchwand wieder und ward nie wieder geſehen. Einehatin, die in Paris auftuat, da r imd r

Niagarg nach

an einem Lederriemen, den ſie
inen Mann. Gewöhnlich true geeen n.
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Dienſtes Was di auptmannse erkenken S c m e 23
undies Form zu rügen. Die gew hlte Form ſam einer Elraſe

g

die Free warum die Sache an ein anderes Ehren
z al eben wurde, erklärt Exzellenz v. Lindequiſt, daß

r allein das Motiv in Betracht kommt, daß man hier
nicht dieſelben Leute entſcheiden laſſen wollte, die ſchon vor

her in der ein ehrengerichtliches Urteil abgegeben
Auch die Dever wehen nach Ludwigshafen war nicht an
Was wegen der vielen Beziehungen zwiſchen den beiden

ergre Verhandlung wendet ſich dann den Beſchuldigungen zu,die Oberſt Hüger gegen den jetzigen General der Kabel
ä. D. v. Sick, den Kriegsgerichtsrat Schall und die Juſtiz
abteilung des württembergiſchen Kriegsminiſteriums gerichtet
hat Den erſteren beiden macht Oberſt Hüger den Vorwurf,
daß ſie zu einem Nachteil in einem Antrage auf Einſtel
lung des ichen erfahrens C fälſchlichund innentſtellend wiedergegeben und eine Be timmung durch

inſchiebung von Worten zugunſten des Hauptmanns
chmahl vergewaltigt haben. Die e ſtizabteilzma des

württembergiſchen Kriegsminiſteriums ſolle als Oberkriegs-
a dem Verfahren des Unterſuchungsgerichts zugeſtimmt

ben, trotzdem ſie einen Teil der erwähnten Rechtsbeugun
gen ohne weiteres aus dem Referat des UnterſuchungsGerichts
erſehen mußte, ſowie, daß ſie zum Vorteil des Unterſuchungs
Gerichts Gründe und Mittel gebraucht hat, die zur Annahme
von VParteilichkeit geradezu zwingen. Es kommt zu längeren
Auseinanderſetzungen über die Rechtslage in Württemberg be
züglich der Militär-Rechtſprechung. Ein Erkenntnisgericht iſt
in ſämtlichen Verfahren gegen den Oberſten Hüger auch nie-
mals zur Anwendung gekommen, ſondern immer nur ein be
ſchließendes Gericht, deshalb ſind die Entſch
niemals von einem Kollegium gefällt worden ſondern von
dem Gerichtsherrn. Wie der Angeklagte ausführte, richteten
ſich ſeine Beſchuldigungen beſonders gegen den Kriegsgerichtsrat
Schall, den General von Sickgen wollen. habe er nicht beſchuldi

eidungen auch

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Juli.

Die große Volksverſammlung,
in welcher über die ruſſiſche Revolution Bericht erſtattet werden
ſoll, findet am Mittwoch im Bellevue ſtatt. Näheres wird
morgen durch Jnſerat bekannt gegeben werden. Die Genoſſin
Klara Zetkin ſprach geſtern in Leipzig über das gleiche Thema.
Der zu der Verſammlung war ſo ſtark, daß lange
vor Beginn das Lokal geſperrt werden mußte und viele Hun
derte wieder umkehren mußten.

Polizeilich aufgelöft.
Heute legten die Holzarbeiter in der Möbelfabrik von
C. Hauptmann, Kleine Ulrichſtraße, und in der Möbelfabrik
der Vereinigten Tiſchlermeiſter, Beeſenerſtraße, die Arbeit
nieder wegen Nichteinhaltung des Tarifs. Bei Hauptmann
ſtreiken ſämtliche 22 Arbeiter mit Ausnahme eines leiſtungs-
unfähiger: Taubſtummen; bei den Vereinigten Tiſchlermeiſtern
ſtreiken 27 Tiſchler und Maſchinenarbeiter außer den 8 Ge
werkvereinlern (6 Tiſchlern und 2 Drechſlern). Der Vorſtand
der Gewerkvereinler, die Herren Schumacher aus Berlin,
Spröte und Dewitz, forderten heute morgen ihre Mitglieder
erneut auf, die Arbeit nicht niederzulegen.

Die Streikenden kamen natürlich in ihrem Vereinslokale
Weißes Roß zuſammen, um die weiteren Maßnahmen zu be
rege Doch ehe die Beſprechung noch zu Ende war, dran
der Polizeiwachtmeiſter Ramlow nebſt zwei Poliziſten in das

itzungszimmer, verlangte zunächſt die Beſcheinigung über er
lgte Anmeldung der „Verſammlung“, und da eine ſolche ſelbſt

erſtändlich nicht vorgelegt werden konnte, löſte er die „Ver
ſammlung auf. Genoſſe Schnabel als „Leiter der Verſamm

ng“ wurde notiert.
Die Anzeige mag von den Herren Meiſtern bei der Polizei

erſtattet worden ſein. Stand doch ſchon heute früh 6 Uhr vor
der Werkſtelle der Vereinigten Tiſchlermeiſter ein Poliziſt
Poſten. Wenn die Herren Meiſter hoffen, mit Hilfe der Poli
e ihr Unrecht in Recht verwandeln zu können, ſo dürften ſie

ch arg verrechnen.

g Schwere Gewitter.Seit langen Jahren ſind über unſerer Stadt und in ihrer
Umgebung nicht ſo ſchwere und anhaltende Gewitter nieder
gegangen wie geſtern. Schon in der ſechſten Morgenſtunde

wurden die Schläfer durch kräftigen Donner aus dem Sqhlafe
chreckt: Bis gegen 7 Uhr hielt das an, das von

9 war. Doch bald l die Sonne vomMorgenhimmel, als wolle ſie ſagen, ſie dulde nicht, daß der
Sonntag den. Menſchenkindern verdorben werde. Aber die
elektriſche Spannung war mächtiger. Kurz nach mittag fing esan, ab und zu a leiſe zu rollen und zu grollen. Jmmer

ſchwärzere Gewitterwolken zogen dann allen Seiten ſich
zuſammen, und etwa von fünf Uhr an bis ſpät in die Nacht
hinein folgten mit kurzen Unterbrechungen ein Gewitter dem
andern. Zeitweiſe konnte man deutlich drei, vier, ja fünf Ge
witter in den verſchiedenen Himmelsgegenden gleichzeitig wahr
nehmen. Während mehrerer Stunden war der Zeitraum von
zehn bis zwölf Sekunden der längſte zwiſchen zwei Blitzen; oft
genug löſte aber ein Strahl den andern ab; ja gleichzeitig
zuckten drei, vier Blitze von den Wolken zur Erde, oder von
Wolke zu Wolke. Ein erhabenes Schauſpiell Und Donner-
ſchläge gab es dabei, bald dumpf dröhnend, bald praſſelnd und
kniſternd, bald krachend, als wolle die Erdrinde berſten. Die
merkwürdigſten Formen und Farben waren bei den Blitzſtrahlen
zu ſehen. (Das heutige Feuilleton beſchäftigt ſich mit dieſer
Frage.) Jn der Mitternachtsſtunde ſchienen die elementaren
Gewalten ihre Kraft erſchöpft zu haben doch bald nach 1 Uhr
nachts brachen neue Gewitter im Nordoſten, Süden und Süd-
oſten mit ungeſtümer Heftigkeit los, bis endlich in der zweiten
Morgenſtunde Ruhe einkehrte. Vermutlich nicht auf lange Zeit.

Dutzende von Meldungen über angerichtete Schäden liegen
uns heute vor. Doch ſcheint in den weitaus meiſten Fällen
der Blitz ziemlich glimpflich verfahren zu ſein. Wie viele
Schläge in der Stadt ſelbſt zu verzeihe waren, läßt ſich
noch nicht genau feſtſtellen. Auf der Peißnitz wurden durch
Blitzſchlag drei Bäume vernichtet. Jn der ſiebenten Abend-
ſtunde ſchlug in Trotha beim Reſtaurant zur Glocke der Blitz
in die Leitung der elektriſchen Straßenbahn und brachte in
einem Wagen die Bleiſicherung zum Schmelzen; die helle
Flamme ſchlug heraus. Kurz nach */49 Uhr paſſierte dasſelbe
in einem Wagen der Straßenbahn Ecke der Landwehr und
Lindenſtraße. Jm Kaffee Saale fuhr ein Strahl durch den
Blitzableiter in die Erde. Auch in der Brunnenſtraße ſoll es
eingeſchlagen haben. Jn der Beeſenerſtraße zündete der Blitzeine Fadſherne an. Abends ſchlug der Blitz nochmals in un

mittelbarer Nähe des Bahnhofs Trotha in die Leitung der
elektriſchen Straßenbahn. Hinter Trotha ſchlug ein Blitz in
die Grunebergſche Scheune, ein andrer in den Schornſtein der
Kohlengrube. Auch am Röderberge ſoll ein Blit in die Lei
tung der elektriſchen Straßenbahn gefahren ſein. Hinter dem
Roſengarten wurde eine Getreidemandel in Brand geſetzt.
Nach 6 Uhr ſchlug der Blitz in die Telegraphendrähte über
dem Hauſe Eichendorffſtraße 12 und zerſplitterte einen Dach-
ziegel.

Jn Oſendorf zündete ein Strahl die der Witwe Ochſe
gehörige Scheune an. Jn kurzer Zeit war die Scheune aus
gebrannt.

Jn Rathmannsdorf bei Korbetha brannte ein Gebäude
der Asphalt- und Teerfabrik mit ſämtlichen Vorräten nieder.

Jn Schlettau brannten vormittags Kornmandeln des
Landwirts Schmidt ab; ferner ſchlug daſelbſt der Blitz in die
Lagerräume der Paraffinwerke von Waſſermann. 2000 Zentner
Paraffin vecrbrannten dabei.

Bei Angersdorf wurden nachmittags mehrere Korn
mandeln in Brand geſetzt.

Aus Wehlitz wird berichtet, daß daſelbſt nachmittags der
Be eine Feuersbrunſt verurſacht habe.

uch in Ammendorf hat vergangene Nacht der Blitz ge
ündet.
Aus Zwintſchöna wird uns gemeldet: Bei dem Sonntag

abend ſtattgefundenen ſchweren Unwetter ſchlug der Blitz in
das Wohnhaus des Herrn L. Ackermann, in welchem ſich zugleich
das Geſchäftslokal des hieſigen KonſumVereins befindet. Zum
Glück zündete derſelbe nicht und ſind infolgedeſſen keine Waren
beſchädigt worden. Der Blitz richtete jedoch ziemliche Ver
wüſtungen im Jnnern des Gebäudes an.

Jn Zſcher ben wurde die zehnjährige Tochter des Arbeiters
Lehmann, im Hauſe des Gutsbeſitzers Ruhm wohnend, vom
Blitz getroffen. Das Kind trug ſchwere Brandwunden davon.
Auch bei Zſcherben wurden Kornmandeln vernichtet.

Das gleiche wird aus Delitz a. Berge berichtet.
Jn Ahlsdorf iſt, wie uns telephoniſch mitgeteilt wird,

heute früh 3 Uhr ein Wolkenbruch niedergegangen, ſo daß das
Waſſer meterhoch auf den Straßen geſtanden habe.

Aus Löbnitz-Teicha wird von mehreren kalten Schlägen
berichtet.

der Blitzſchäden wird damit erſSchon aus den e ungen h
daß gleich e langem vorgekommen
nd. Jn Weißenfels dag am en eegen gefallen und auch kein Gewitter zur Entladung ge

Unbekannten Aufenthalts.
Jm Aus des ger „zwecksöffentlicher W W V r ange T uder ber a d r r rderun g von 37.05 M.,

die er einem Rechtsanwa uldet.
Es iſt nicht das einzige Angebinde, das d e
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Je zwei Fälle für 10 und für 50 Mark.
Am Sonnabend wurden vom hieſigen Schöffengericht u. a.

zwei Urteile gefällt, bei denen ein Vergleich der verhängten
Strafen geradezu aufreizend wirkt.

I. Der Arbeiter Paul Lange von hier war angeklagt, weil
er Mitte Mai an einem Sonntage am Weinberge Blumen
ſträußchen verkauft hatte, ohne dazu befugt zu ſein. Als ein
Polizeibeamter nahte, retirierte Lange über die Brücke nach
der Peißnitz. Der Poliziſt verfolgte ihn und betraf ihn hier
wiederum beim Blumenverkauf. Der Staatsanwalt bean
tragte wegen verbotswidrigen Blumenverkaufs in zwei
Fällen 20 Mk. Strafe gegen Lange. Jm Namen des
Königs wurde für Recht erkannt, daß Lange 10 Mk. Strafe
zahlen oder zwei Tage Haft verbüßen ſoll.

II. Das Ehepaar Klotzſch hatte ſich bei dem wohlhabenden
Gutsbeſitzer Moritz Hoffmann in Amsdorf bei Teutſchenthal
zur Arbeit vermietet und bei Hoffmann eine Arbeiterwohnung
bezogen. Der Ehemann Klotzſch wurde während der Arbeit
ſchwer krank, ſo daß er in der Halleſchen Klinik Aufnahme
fand. Hoffmann ſcheint das für einen boshaften Kontrakt-
bruch angeſehen zu haben. Wie kann ſich ein Proletarier er-
lauben, krank zu werden, wenn er ſich bei einem Bauern zur
Arbeit verdingt hat Die Frau des Klotzſch konnte es in
Abweſenheit ihres Mannes nicht mehr recht machen. Aus
allerlei Kleinigkeiten kam es zu Konflikten, bis endlich Hoff
mann die Familie Klotzſch aufforderte, binnen 24 Stun-
den die Wohnung zu räumen. Das war Ende
März. Da die Frau nicht ſofort eine andere Wohnung fand,
verzögerte ſich der Umzug. Erſt am 10. April war die Fa
milie Klotzſch der Mann lag noch immer in der Klinik
in der Lage, ihre armſeligen Möbel nach einer andern
Wohnung zu bringen. Die Frau und ihr 16jähriger Sohn
Walter räumten. Da erſchien mittags gegen 1 Uhr Hoffmann
in der Behauſung und fragte, ob die Familie nun bald ihre
Lumpen fort hätten und wo der Schlüſſel ſei. Der junge
Mann entgegnete, er wiſſe nicht, wo der Schlüſſel ſei. Auf
dieſe Antwort nahm der baumſtarke Bauer ſeinen Gehſtock und

ſchlug damit den ſchwächlichen Walter
Klotzſch über Schulter und Kopf. Der Verlehte
blutete aus einer bis auf den Schädelknochen gehenden Kopf-
wunde. Die Mutter ſprang hinzu und rief in begreiflicher
Erregung dem rohen Menſchen zu: „Der verfluchte H.
Bengel hat ja wohl den Jungen zuſchanden geſchlagen!“ Je
ſchlug Hoffmann mit ſeinem Knüttel auch noch
unbarmherzig auf die ſchwächliche Frau

ein. Die 56jährige Frau wies am Körper bei der ärzt
lichen Unterſuchung drei Schwielen auf, die bis ſieben
Zentimeter lang und rot und blau mit Blut unter
laufen waren. Mutter und Sohn waren infolge der Miß
handlungen acht bezw. dreizehn Tage arbeitsunfähig.

Was folgte darauf? Jüngſt wurde der mißhandelten
Frau wegen Beleidigung des Gutsbeſitzers Hoffmann der
Prozeß gemacht und ſie verurteilt. Am Sonnabend ſtand
nun auch Hoffmann vor Gericht wegen Körperverletzung in
zwei Fällen. Als er gefragt wurde, was er zur An
klage zu ſagen habe, entgegnete er kurz: „Na, ſelbſtverſtändlich
bin ich erregt geweſen!“ Der Amtsrichter erwiderte: „Denken
Sie nicht, daß die Sache ein Spaß iſt; da ſtehen zwei Monate
drauf!“ Zu bemerken iſt, daß Hoffmann bereits
wegen Körperverletzung vorbeſtraft iſt. Er
wollte ſich herausreden, die Körperverletzung ſei dem Klotzſch
nicht durch die Stockſchläge zugefügt worden, ſondern der.
junge Menſch müſſe mit dem Kopfe gegen eine Mauerkante
geſtoßen ſein. Die Zeugen widerlegten die Ausrede und be

dem alten Pariſer Hippodrom machten zwei engliſche Clowns,
wei Brüder, die tollſten Poſſen und helſen Sprünge.
lötzlich ſtürzte der eine zu Boden und blieb lang ausge-

ſtreckt auf dem Boden gen Der andere ſtürzt auf ihn zu,
rief ihn, ſchüttelte ihn und ſtieß herzzerreißende Schreie aus.
Alle Zuſchauer lachten und klatſchten Beifall, die Komödie
war wirklich vortre n geſet Aber der arme Spaßmacher
war geſtorben. Der Unterſchied zwiſchen unſeren modernen Vergnügungen und den Zirkusſpielen im alten Rom

iſt nicht ſo groß. Freilich galt damals das Feſt nur als
vollendet, wenn es Tote gab. Heutzutage ſollen die Leute
nicht ſterben; aber man ſetzt ſie der Todesgefahr aus, und
da die Konkurrenz auch auf dieſem Gebiete ſehr groß iſt,
muß jeder bemüht ſein, die Gefahr auf das höchſte zu ſtei-
gern, damit das Wagnis am aufregendſten wirke.

Wenn irgend etwas geeignet iſt, uns die „Beſtie im Men-
ſchen unter allem Firnis der Kultur erkennen zu laſſen, ſo
iſt dieſe Sucht nach Erregung und Befriedigung niederſter

ins Und wenn irgendwo ein Eingreifen der doch
ſonſt ſich in alle möglichen und unmöglichen Dingen hinein-
miſchenden Polizei angebracht wäre, ſo bei dieſen Zugeſtänd
niſſen an „Bedürfniſſe“, die in keiner g als berechtigt

anerkannt werden dürfen. Nicht nur aus Gründen der per
ſönlichen Sicherheit wäre das geboten, ſondern viel mehr
noch aus ſolchen des öffentlichen Aergerniſſes. Aber freilich,
wo ſind die, die daran Aergernis nehmen Die „brechendvollen“ Häuſer bei ſolchen Vorführungen reden eine nur zu
deutliche Sprache!“

Daß die hier geſchilderten Künſte brutal ſind, erkennt niemand
ſo ſehr an als wiv; und wenige Blätter haben ſich wohl ſoenergiſch gegen Schleifenfahrten und andere halsbrerchende Ar-
beiten gewandt als das unſrige. Aber die Polizei kann in
dieſer Hinſicht nicht helfen. Sie kann nicht und ſie will guch
gar nicht. Wer vermag im Variété, im Zirkus mit Sicherheit
zu beſtimmen, wo da die Harmloſigkeit aufhört und die Hals-
recherei anfängt Jeder Akrobat riskiert bei ſeiner Kunſt

unter Umſtänden Leib und Leben, und die Polizei kann hier
ſo wenig das Richtige treffen, wie in der Sittenzenſur. Man
muß es eben darauf ankommen laſſen; die Hauptſache bleibt
aber eine Erziehung des Publikums nach der Richtung hin,
daß es ſelbſt 497 Roheiten in der Manege und auf der
Bühne ſeinen Abſcheu ausdrückt. Dahin iſt allerdings noch eiwr
weiter Weg, den die Polizei aber am wenigſten gangbar machen
kann. Denn ſie muß, wenigſtens in Deutſchland, von Herzen
ſrob ſein, daß die Oeffentlichkeit an Zirkunskünſten. Rennfahr-

und der Geiſteskoſt der Senſationspreſſe noch Gefallen fin
det. Wäre es anders, ſuchte die Maſſe des Bürgertums ſtatt
de Rewenlikels Erhebing, ſo würde ihr in der muffigen

Atmoſphäre des heutigen Deutſchlands unbehaglich werden,
und ſie verlangte nach einem friſchen, den Hülern der Ord-
nung höchſt Wnrrbwe Luftzug. Schlimm genug, daß das
Proletariat unheilbar rebelliſch iſt; das Bürgertum aber ſoll
im Duſel weiterträumen. Daher müht ſich der Polizeigeiſt
dort, wo er noch Macht hat, mit Eifer um die Schikanierung
oliliſch und ſozial unbequemer Elemente, läßt aber die Sen-
ationspreſſe und den Zirkus nach Kräften gewähren.
Der ſchwache Theaterdonner. Ein luſtiges Stücklein hat

ſich letzthin hinter den Kuliſſen des Berliner Schiller-Theaters
O beim Gaſtſpiel der Morwit;-Oper ereignet. Es wird vom
Oberregiſſeur R. Sarg alſo beſchrieben: „Es war Oberon.
Jm zweiten Akt hat während der Gewittermuſik an einer ganz
beſtimmten Stelle ein Donnerſchlag zu erfolgen. Um ganz
ſicher zu gehen, behielt ich mir ſelbſt vor, das Zeichen däzu zu
geben und verband mich zu dieſem Zwecke mit den oberen Re
gionen, in welchen der „Donnerer“ ſeines Amtes waltete, durch
ein e re Seil. Sobald ich an dem Seil ziehen wür-
de, ſollte a tempo der Donnerſchlag erfolgen. Kein verſagen-
des elektriſches Signal, nichts konnte mir einen Streich ſpielen,
es mußte ja klappen. Und doch kam es anders. ſtand,
das Strickende um die Hand geſchlungen, mit J J Sin
nen wie auf dem Anſtand, da ein Riß aber der Einſchlagblieb aus, ich zog nochmals, ſtärker, ich zog crescendo, ich zog
im Superlativ von einem Einſchlag war nichts zu hören.
Erſt viel ſpäter, an der unpaſſendſten Stelle, im pianissimo,
krachte es dröhnend durch das Haus. Was in meinem Buſen
vorging, kann man ſich denken, aber gewöhnt, das, „was nicht
mehr zu ändern iſt“, erſt am nächſten Tage zu beſprechen, be-
ſchied ich mir am andern Morgen den Donnerer auf mein Bu-
reau. Er kam: ein kläglicher Jupiter tonans, ein kleines, ſchwa
ches Männchen, mit ängſtlichem Geſichtsausdruck. Jn geſucht
mildem, aber unheilſchwangerem Tone fragte ich ihn um die
Urſache des geſtrigen Fehlers, aber mein Groll ſchmolz raſch,
als er mir halbheiſer in Gohler Stimmlage folgendes entgegnete:
„Ja, wiſſen Sie, Herr C., ich hatte mir den Strick um 'n
Leib jebunden und da hab'n Se mir bei'n erſten Rurk jleich
umjeſchmiſſen, und wie ick uffſtehn wollte, da riſſen Sie mir
immer wieder uff die Erde, dat ick liegen blieb. Da rief ick
denn Schulz'n, und der machte den Einſchlag.“ Wer die Hüh-
a aratt .'s kennt, wird das Draſtiſche der Situation ver
tehen.

Hypertrophin e Die Münchener Jugend
entwarf vor einiger Zeit folgendes hübſche Zukunfts-
a a u s t Degtſlans In geund erhörter yh

s war mit Deutſchland in geradezu unerhörter phänome-
naler Weiſe vorwärts gegangen. Siegreiche Kriege und Rieſen

ſchlachten,
wurden, waren auf allen Fronten glücklich durchgefochten undeine koloſſale Menge von ruhmreichen Gedenktagen mußte nun-
mehr von den pietätvollen Enkeln dieſes glorreichen Jahrhun-
derts alljährlich feſtlich begangen werden. Beſonders in den,
Straßen von Berlin ertönten Tag und Nacht die den ne

die meiſtens durch lange Attacken

ſchen Märſche, die Fleiſchergilde kam nicht von den Pferden
herunter, und die Aktiengeſellſchaft für „Automatiſche Spalier-

ettſtellen“, die es den Bürgern emg wochenlang inder Via triumphalis zu nächtigen, machte Bomben Geſch e.

In den Bureaus des Magiſtrats waren Tag und Nacht Zu
chneider tätig, die Toiletten für Ehrenjungfrauen zu entwerfen,
as Schul- Programm wies 437 große und 290 kleine Gedenk-

feiern à la Sedan auf, ſelbſt den Dichtern war jedes ige
Schaffen unmöglich gemacht, weil K5 mit äe für Pro
loge beſtürmt wurden. Unter den Anſtrengungen dieſes „peren-
nierenden Feſtrummels“ machte ſich bald eine Krankheit bemerk
bar, die der Mediziner mit hia festivitatum“ oder
Hurra Paranoia“ bezeichnete. Verhältnismäßig harmlos ver-
iefen die Fälle, in denen der Erkrankte nicht aus dem Frack

herauszukriegen war oder ſich durchaus nur mit dem Zylinder
g Bett legen wollte. Bemitleidenswert aber waren die

pfer der „Girlandenſucht“, vor deren ſieberndem Auge ſich
Tannenreiſige und Papierroſen in den gräßlichſten Veyſchlin
gungen bewegten, bis nach darauffolgendem ſtarken Erbrechen
ein ſchneller Tod den entſetzlichen Qualen ein Ende bereitete.
Aber auch in ſozialer Hinſicht erregte das „glorioſe Zeitalter“
manche Bedenken, denn der Andrang zu den ſtaatlich ausgeſchriebenen „Ehrenjungfrauenſtellen u Lebenszeit“ war ein

derartig ſtarker, daß die Bevölkerungsziffer in geradezu trau
riger Weiſe zurückging. Jn dieſer kritiſchen Lage, die der Zu
kunſt des Vaterlandes eine ſurchtbare Prognoſe ſtellte, traten
i eine Anzahl wahrhaft patriotiſcher Männer zuſammen
und brachten bei den „Geſetzgebenden Körverſchaften“ folgende
„Verfügung für das Deutſche Reich“ in Vorſchlag, die ſtark
an das bekannte „Jubeljahr“ der Hebräer erinnert: „Jn jedem
zehnten Jahre wird der Deutſche, ſpeziell Preuße von den Ver
pflichtungen, die ihm ſeine unerhört ruhm- und glorreithe geſchichtliche Vergangenheit auferlegt, abſolut freigeſprochen. J
Erinnerung an die herrlichen preußiſchen Gedenktage iſt wäh
rend dieſes Jahres im ſanitären Intereſſe ſtreng verboten und
die Namen der erhabenen Herrſcher dürfen während dieſer Zeit
nur ohne ihre Epitheta ornantia, „der Gewaltige“, „der Sieg-
reiche“ uſw. genannt werden. der Lokal-Anzeiger iſt ebenfall
zu ſuspendieren, auch ſind Denkmäler, die geradezu einen Pa
roxismus des nationalen Stolzes hervorzurufen geeignet ſind,
ſorgfältig zu verhüllen und unter Polizeiaufſicht zu ſtellen!“



äußerſt rohe Auftreten Hoffmanns. Der Staats
anwalt beantragte „unter Zubilligung mildernder U
10 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete auf 50 Mk.
ſtrafe oder 10 Tage Gefängnis. Die Körperverletzung, ſo
hieß es in der Begründung, ſei zwar vorſätzlich geſchehen;
aber der Stock ſei nicht als gefährliche
Werkzeug anzufehen.

Der Arbeiter, der einige Blumenſträußchen verkauft, um
davon einige Pfennige zu verdienen, zahlt für zwei Fülle
10 Mk. Strafe. Der wohlhabende wegen Körperverleh
vorbeſtrafte Gutsbeſitzer zahlt für zwei Fälle ordinärer Miß-
handlung, verübt an einer älteren Frau und ihrem ſchwäch
lichen Sohne 50 Mk. Strafe. Jm Namen des Königs!
Von Rechts wegen!

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
u vergeben iſt die Lieferung von Mobiliar für die neue

Mittelſchule in der Torſtraße. Angebote find bis zum 20. Jult,
vormittags 10 Uhr. im Zimmer 23 des Wagegebäudes einzu
reichen. Die e liegen im Hochbauamt, Zimmer 37,
aus. Zu liefern ſind die Hintermauerungsſteine für
den Bau der Ober-Realſchule. Angebote ſind bis 24. Juli,
vormittags 10 Uhr, im Zimmer 28 einzureichen. Bedingungen
liegen im Baubureau Adolfſtraße 2 II aus. Erloſchen iſt die
Schweineſeuche im Grundſtück Talſtraße 26. Zu ver-
kaufen ſind im Pumpwerk l in Beeſen zwei Druckpumpmaſchinen.
Angebote ſind bis 31. Juli, vormittags 11 Uhr, auf dem Bureau
der Waſſerwerke Unterplan 12 einzureichen, wo die Verkaufs
bedingungen ausliegen.

hauſe ſtatt. ollen, wie uns berichtet wird, polizeiliche Feſt
men erfolgt ſein, doch fehlen nähere Angaben über Veran

e e Sierſtehrs ftet wurde am Freitag das Dienſt
en Diebſtahls verhaftet wurde am Freitag das Dienſt

mädchen des Reſtaurateurs Zimmermann, Goetheſtraße. Das
n hatte verſchiedene Kleidungsſtücke von Frau Z. an

ezogen und in der Matratze einen ganzen Bund Schlüſſel vert welche Frau Z. ſchon ſeit langem vermißte. Zu welchem

r hen die Schlüſſel an ſich genommen hatte,
n ärt.Zoologiſcher Garten. Das neue W der Raub

tierſchule des Herrn Havemann bietet die Glanzleiſtung des
Löwenpaares Turridu und Santuzza, das Ziehen eines römi-
ſagen agens. Geduldig wie gut eingefahrene Pferde, ließen
ich die gewaltigen Raubtiere anſchirren; ſodann betrat in
würdiger Haltung der gewaltige Braunbär, umgürtet mit römi-
ſchem Schwert, am llnken Arm den runden Bronzeſchild und
auf dem Kopfe den blinkenden Helm, die Arena, marſchierte
mit ſeinem Meiſter im Kreiſe herum und beſtieg ſchließlich den
Wagen, um ſich von den königlichen Tieren mehrmals herum-
fahren zu laſſen Nur einige deutliche Schüttelbewegungen des
Kopfes während der Fahrt e erkennen, daß dem Meiſter
Petz die militäriſchen Zutaten doch nicht ganz genehm waren,
aber immerhin werden die Beſucher der Vorſtellung ihn in
dieſer würdigen Rolle ebenſo gern ſehen wie in ſeiner weite-
ren ſchon bekannten Rolle des „dummen Auguſt.“ Ein Schau
ſpiel ohnegleichen bot geſtern das Anthropoiden-Gemach, als
der neue Schimpanſe, ein zweidreivierteljähriges Weibchen,
Namens Puppi ſeinen Reiſekäfig verließ und ſich mit ſeiner
neuen Ulngebung abzufinden verſuchte. Beim Anblick unſeres
etwa halb ſo großen Antons geriet das Tier in eine große
zigreguns, ſchlug mit den Händen auf den Boden, ſchnellte

bald auf allen Vieren, bald aufrecht ſtehend hoch in die Luft,4 auf den Näherkommenden mit aller Kraft und flüchtetecuch doch vor i Draußen im Garten erblilkte es bald
ie leckeren Sauerkirſchen, kletterte am Gitter empor und tat

ſich an ihnen gütlich. Nach einiger Zeit hatte es ſich auch ſo
weit beruhigt, daß es den kleinen Anton ruhig näher kominen
ließ, dieſer aber machte ſich ſehr unnütz, indem er den neuen
Eindringling am Ohren oder in den Haehe zauſte. Allem
Anſcheine nach wird das SchimpanſenPärchen den Beſuchern
des Gartens viel Unterhaltung gewähren.

Eine r fand vergangene Nacht vor dem Konzert

Ammendorf, 17. Juli. (Eig. Ber.) Feuer durch Selbſt
Entzündung. Jn vergangener Nacht 1 Uhr wurde die hie-
ſige Feuerwehr allarmiert. s brannte auf dem neben dem
Gebäude des Konſumvereins belegenen Neubau des Klempner-
meiſters Henze. Das Feuer iſt dadurch entſtanden, daß während
des Regens der in der Baubude lagernde ungelöſchtealk 46 ſelbſt entzündete. Sämtliche in der Baubude befind
lichen Sachen als Arbeitsgeräte, Kleider 2c. ſind von dem Feuer
vernichtet worden. Unwillkürlich wirft man hier die Frage
auf, in welchem Zuſtande ſich z dieſe „Baubude“ befunden

n muß. Daß rigen ungelöſchter Kalk in einer Baubude
lagern darf, iſt uns auch neu.

Spickendorf, 16. Juli. (Eig. Bericht.) Das falſche
Gerücht, der Gaſtwirt Jüntſch von hier ſei Ende Mai
wegen der bekannten Mordtat in Haft genommen worden, be-
ſchäftigte am Sonnabend das Halleſche Schöffengericht. Die
Sache ging damals auch durch die Preſſe. Jüntſch klagte gegen
den Gaſtwirt Fiſcher von Zöberitz wegen Beleidigung, weil
letzterer am Tage vor Himmelfahrt einem Gaſte geſagt hatte,
er habe gehört, Jüntſch ſei wegen der Sache in Haft genommen
worden, der Gaſt möge ſich doch einmal erkundigen, wenn er
nach Spickendorf komme, was denn Wahres daran iſt; er,
Fiſcher kenne den Jüntſch und PJwe ar nicht, daß Jüntſch
wegen der Sache verhaftet ſein könne. Jüntſch ſagt, er und
ſeine Gäſte hätten ſich nicht ſchlecht gewundert, als er eines
Tages bei einem gemütlichen Bierſkat ſaß und die Nachricht in
der Zeitung ſtand, er ſei „wegen Mordes“ verhaftet worden.
Da dem Gaſtwirt Fiſcher ebenſo wie auch den Redakteuren der
Zeitung jede böswillige Abſicht ferngelegen hat, Jüntſch zu
verletzten, wurde die Sache durch Vergleich erledigt. Fiſcher
bedauerte, jene Aeußerung getan zu haben, übernahm ſämtliche
Koſten, und der Privatkläger nahm den Klageantrag zurück.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 17. Juli. Die Wählerlifte für die Stadtverord

neten liegt jetzt bis zum 30. Juli im Rathauſe, Zimmer
Nr. 18, zur Einſicht aus. Jeder Wähler ſoll ſich
überzeugen, ob er in der Liſte enthalten iſt. Das
Bureau iſt geöffnet bis 1 Uhr mittags und dann
wieder von 3 Uhr ab. Wer nicht Zeit hat, mag ſeine
Adreſſe beim Genoſſen Leopoldt abgeben. Benach-
richtigt werden aber nur die Wähler, die nicht ein
getragen ſind.

itz, 17. Juli. Bezirksturnfeſt. Zuma ab egren Se Teil des ArbeiterTurnerbundes

der 4.Eunſe in hieſiger Stadt

tenmal wird
eutſchlands,

R. Das Feſt nimmt ama

onnabend, den 22. Juli, ſeinen Anfang, und zwar findet an
Tage reußiſchen Hof ſtatt. Sonntag,den 23. Juli, früh 5 Uhr, Reveille: 10 Uhr Turnen auf dem

atze. Nachmittags 3 U von der Steinſchenke
di i ende Straßen Rahneſtraße, Brauſtraße,Michaeliskirchhof, Neumarkt, aße, Roßmarkt, Juden-

aße; Altmarkt, Kalkſtraße, aße, Bismar e,San vlat, Daſelbſt Turnen bis 6 Uhr. Hierauf Balle t See e dasnem wura eeneeceeee

auch anders

ezirk des 5. Kreiſes, ſein i ahrlic ſtattfindendes Be

teilungen

Bitterfeld, 17. Jl Mit Behagen S bürgerliche

t iſchlereinetegehen geei s tie e Scene
reden hartfriedlies ber utemeinigerma

organiſiert.
enſchluß, der ſeit dem 1. Jals ein weſentlicher Vorteil

der Transportarbei
chäftsinha n davon natürlich auchſich das momentane Knurren e ger

l es ja d ichts nſe beide Se heenerungen
er Schaden und wird
Nimmerſatte ſchon noch legen,e kann die Ardeiterſcha
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ohenmölſen, 17. Ber.) Sittlichkeit beimfe e P h abgehaltenen Schützen
S
ſeſte war es für die Beſucher desſelhen ein erhebender Anbli
als von den Anweſenden eine ganze n Leute beiderle
Geſchlechts frei auf offenem Platze am hellen Tage ihre Not
durft verrichten mußten. Jm äußeren Schützenhauſe iſt zwar
eine Anſtalt, aber nur für die Bedürfniſſe der Herren ein
gerichtet. Dieſelbe iſt aber, wenn 5 Mann darinnen ſind, ſchon
überfüllt. Da für Damen noch nie auf genanntem Plage eine
Bedürfnisanſtalt eingerichtet war, ſo konnte jeder Beſucher des
Schützenfeſtes, wie immer, Frauen, welche vor Angſt und Scham
Blut ſchwitzten, in verſchiedenen Stellungen auf ſreiem Platze

bewegen ſehen. Wir rufen nicht gleich zur Polizei. Jeden
falls wäre aber die Aufmerkſamkeit der Behörde hier ar acht
geweſen, denn äſthetiſch iſt ein r Anblick für die zahlreichen
Beſucher des Schützenfeſtes doch jedenfalls nicht.

Croſſen b. Zeitz, 17. Juli. Ein Mann, ein Wort!
So heißt ein altes deutſches Sprichwort, und im großen und

ſieht auch wohl jedermann darauf, daß es u
ei dieſem Worte bleiben ſoll. Der Wirt des Gaſthofs zum

Adler, Fae che, hat aber den Beweis geliefert, daß es
ein kann, daß man an einem Tage eine Zuſage

err

macht, die man am andern Tage widerruft, daß man alſo
c 4 Wort brechen kann. Bekanntlich hat die hie-
ige Arbeiterſchaft zu ihren Verſammlungen kein Lokal. ie
ieſigen Wirte r es zwar recht gern, wenn die Arbeiter
ei ihnen das Geld verzehren, aber ſonſt dürfen ſie ſich

nicht mauſig machen. Leider laſſen die Arbeiter ſich das auch
noch bieten, ſie bilden eine Anzahl Vereine und halten Ver
nügungen ab, trotzdem man ſie als g n Klaſſe
ehandelt. Die woriger Arbeiter in Croſſen denken daran,

es den Arbeitern in den Nachbarorten gleich zu machen, ſich
in ordentlichen Arbeitervereinen zu organiſieren zur Beſſer
kalung ihrer Lage, trohdem ſie nur wenig verdienen, und
ich dafür ſehr quälen und abrackern müſſen. Sie merken es
leider n nicht, die Staffage bildenmüſſen. och zum erſten 7 Wiederholt hatten einige
Arbeiter den Wirt zum Adler erſucht, ihnen ſein Lokal zu

wie ſie überall nur

geben. Sie wandten ſich deshalb gerade an dieſen Wirt, weil
einmal ſein Lokal in der Hauptſache von Arbeitern beſucht
wird, und dann auch, weil man gehört hatte, daß Herr
Fritzſche ſich zu jener Zeit, als er noch Eichenberg wohnte,
auch zur Arbeiterpartei rechnete. Jn Crnroſſen ſcheint er aber
andern Sinnes geworden zu ſein, denn er machte immer eine
Menge Ausreden, das Lokal gab er aber nicht. Am Freitwaren nun noch aus Zeitz die Genoſſen Leopold und Wolf

und aus Eichenberg die Genoſſen Böhme und Prüfer als die
Vertrauensleute der Partei und der Gewerkſchaft gekommen, die
zuſammen mit dem hieſigen Lokalvorſtand des Sozialdemokr.
vereins nochmals längere Rückſprache mit dem Wirt nahmen.
Er brachte wieder die alten Klagen vor, daß er fürchte, man
würde J von „anderer Seite“ Schwierigkeiten bereiten.
Unſere Genoſſen bedeuteten ihm aber, daß er dafür von den
Ausflüglern aus. Gera, Eichenberg, Leipzig und Ja enügend entſchädigt werden würde. Herr das agte dann
auch rundweg zu, vorläufig dem Sozialdem. Verein Ver-
ſammlungen zu geſtatten. Das tat er am Freitag
abend, und am Sonnabend telegraphierte er bereits
dem Genoſſen Leopoldt: „Nach nochmaliger Orientierung kann
ich meine geſtrige Zuſage nicht aufrecht erhalten. Fritzſche.“

So ſind wir denn wieder auf der alten Stelle angelangt.
Herr Fritzſche hält ſein gegebenes Wort nicht aufrecht, er
ibt den Arbeitern ſein Lokal i er will ſie nicht bei ſichehen. Nun, er kann verſichert ein, die denkende Arbeiter

ſchaft wird ſeinen Wunſch berückſichtigen, es wird i nie
mand ſtören, und auch die Arbeiter von Croſſen werden die
Konſequenzen aus ſeinem Verhalten zu ziehen wiſſen. Wer
nicht mit uns iſt, iſt gegen uns, vielleicht lernt Herr Fritzſche
doch noch einſehen, daß auch der Arbeiter kein Menſch zweiter
Klaſſe ſein will.

Eisleben, 17. Juli. Politik in der Winkelpreſſe
Die Köln. Ztg., immerhin das Organ des deutſchen Liberalis
mus, hatte ſich über die lächerliche Mundtotmachung Jauréès
durch Bülow einigermaßen mißfällig ausgeſprocheu. Jetzt kommt
die Eisleber Zeitung im Vollbewußtſein ihrer politiſchen
I pentung und kommentiert die Auslaſſung der Köln. Ztg.
alſo

Dieſe Schwärmerei iſt unbegreiflich. Man ſcheint in der
Köln. Ztg. weder den Wortlaut der r Rede noch
das Telegramm von Jauréès an die Berlierliner.„Genoſſen“ auf
merkſam geleſen z. haben. Uns ſcheint es, als könnte man
auf deutſcher Seite behufs Herſtellung guter Beziehungen zu
Frankreich die ſehr verdächtige „Diplomatie“ eines Jauréès
vollkommen entbehren.

Das Provinzpapier hat ganz recht. Wie kann ſich auch ein
Wurſchtblatt vom Schlage der Köln. Ztg. herausnehmen, eine
Meinung zu äußern. r Meinungen haben nur Blättervon Ruf und Einfluß, beiſpielsweiſe die Eisleber Zeitung.

Eisleben 15. Juli. Gewerbegericht. Bei der am13. d. M. ſtattgefundenen Gewerbegerichts Sitzung wurden
wei Sachen verhandelt. Als Vorſitzender fungierte Stadtrat

rünwald, Beiſitzer: Arbeitgeber Hüttendirektor v. Grabowski
und Sattlermeiſter Böttger Arbeitnehmer: Zigarrenmacher
Fuhrmann und Stelzer. Jn erſter Sache klagte der Kohlen
händler W. gegen den Geſchirrführer W. wegen Schadenerſatz
in Höhe von 55 Mk., es kam ein Vergleich zuſtande, indem
Beklagter den Kläger 45 M. zuſagte. Sache klagte
der Schuhmachergeſelle H. gegen den Schuhmachermeiſter g
wegen Lohnforderung in Höhe von 18 M. Auch in dieſem Falle
wurde die Sache dur ergleich erledigt und der Ver
gleich vom Kläger, daß ihm Beklagter 9 Mark zahlt, an

genommen. z Eiſettſtedt, 17. Juli. Halle-Hettſtedter EiſenbahnFettfgaft Jm letzten ſaßen wurde ein Betriebs-
überſchuß von 342 312 Mk. (i. V. 333 374 Mk.) erzielt.

Jn zweiter

Der
Reingewinn ſoll auf Vorſchlag der Verwaltung wie folgt ver
teilt werden: 3 Prozent Dividende auf 3 725 000 Mk. Aktien
Lit. A 130 375 Mk., 35 Prozent Dividende auf 1 525 000 Mk.
Aktien Lit. B 49 562 Mk., Vortrag auf neue Rechnung 7143 Mk.

ür die auf die Aktien Lit. A entfallende, von der Firma
enz u. Ko. garantierte Dividende hat et einen Zuſchuß von

9312 Mk. (im Vorjahre 13 968 Mk.) zu leiſten.

Eilenburg, 17. Juli. Die Bürgerrolle, welche dieGrundlage S dieſem Jahre ſtattfindenden Stadt

n x liegt mnmeht a Z. er tinſichtnahme eine ganz weſentliche Verſchiebune en früher offenſichtlich hervor. Verſäume darum
Vſte einzuſehen.
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Stadtverordnetenwahl liegen in der Zeit vom 15.--30. Juli
im Rathauſe, Zimmer 6, zur Einſicht offen. Während dieſer
Zeit können Einſprüche erhoben werden. Verſäume niemand,
ſich zu überzeugen, ob er eingetragen iſt.

Delitzſch, 15. Juli. Chriſtliche Moral. Jn der
Die Beerdigung der a des Familiendramas, das e

am Montag hier trug and geſtern nachmittag ſtatt. Die
beiden von ihrem Vater, dem Fabrikſchnhmacher Kalinowsky,
mit in den Tod genommenen Knaben wurden, nachdem Herr
Archidiakonus Kümmel in der Leichenhalle eine ergrei
Rede gehalten, gemeinſam in ein Grab gebettet. etauſendköpfige Zuſganermenge wohnte der ernſten Feier bei.

Der Sarg des Vaters wurde darauf ſang- und
klanglos an anderer Stelle der Erde über-
geben.

Ein Vater, welcher aus Liebe zu ſeinen Kindern, um ſie don
Not und Elend zu erlöſen, dieſe mit in den Tod nahm, wird
g als Verbrecher ſang und klanglos verſcharrt. Wahrlich,

riſtlicher können die Konſequenzen der Chriſtenheit nicht
durchgeführt werden.

Schmiedeberg, 15. Juli. Die große Zehe heraus-
eriſſen. Eine vielgerügte Unſitte hat r wieder ernſte
olgen gezeitigt. Ein achtjähriger Knabe ſchickte ſich an,

dem Auftrit eines Fahrrades mitzufahren; dabei kam er wif
dem bloßen Fuße in das Kettenrad, wobei ihm die große Zehe
förmlich herausgeriſſen wurde.

Staßfurt, 16. Jul. Arbeiterriſiko. z
Obeck aus Löderburg wurde durch einen zu ſpät losgehenden
Schuß beim Sprengen ſchwer verletzt, ſo daß er kaum mit dem
Leben davonkommen dürfte. Der Verunglückte wurde nach Halle

überführt. Heftige Erdſtöße ereigneten ſich am Freitag
morgen gegen 8 Uhr.

Köthen, 14. Juli. Von einem Stier erdrückt. Ein
bösartiger Stier, den der Hauswirt Struck aus dem Stalle
holen wollte, nahm den Mann dort zwiſchen die Hörner und
drückte den Ungücklichen derart gegen die Wand, daß, bevor
Hilfe zur Stelle war, ein Teil des Bruſtkaſtens eingedrückt
und beide Beine ſtark gequetſcht waren. Trotz raſcher ärztlicher
Hilfe trat ſchon am anderen Morgen der Tod ein.

Halberſtadt, 15. Juli. Riſiko der Arbeit. Am Freitag
abend wurde auf mer en Ziegelei ein Arbeiter von einem

erſchlagen. erlitt einen Schädelbruch, ſo daß der
od auf der Stelle eintrat. Der Verſtorbene war verheiratet

und Vater von 6 Kindern.
Kindesmord. Feſtgenommen wurde eine polniſche

Arbeiterin wegen Kindesmordes. Sie hatte das Kind kurze
Zeit nach der Geburt ſo lange auf den Kopf geſchlagen,
es verſchied. Nachdem hatte ſie es zunächſt während einer Nacht
unter dem arrr und dann in einem Koffer verborgen, wo
es die Kriminalpolizei auch vorfand.

Bismarckturm. Um einem „längſtgefühlten Bedürfnis
abzuhelfen, wird mit einem Koſtenaufwand von 32000 Mk.z dem Blankenburger Kopfe ein Bismarck-Turm errichtet

eil!

Bernburg, 17. Juli. Erhöhung der Fleiſchpreiſe
und kein Ende. Die hieſige Fleiſcherinnung macht bekannt
„Die in ihrer wirtſchaftlichen Lage durch die hohen Viehpreiſe
arg bedrängten Fleiſchermeiſter haben, der dringenden Nothorthend, heute beſchloſſen, die Fleiſchpreiſe entſprechend zu

erhöhen. Wir haben lange mit dieſem Entſchluß gezögert, ſind
aber durch die anhaltende Knappheit des Viehes und die
immer mehr ſteigenden Preiſe leider dazu gezwungen worden.“
Die Aermſten!

Völpke (Kreis Neuhaldensleben), 17.
Vor den Augen ſeiner Kameraden tötete
der Grube Karoline der 27 jährige Bergmann Herzog, indem
er ſich ein Meſſer in das Herz ſieh Die Urſache der Tat ſoll
eine unheilbare Krankheit geweſen ſein.

Erfurt, 15. Juli. Tragiſches Geſchick. Der V jäSohn der Adlungſchen Eheleute im t
hatte während eines heftigen Gewitters auf einem mit Geün

Rückfahrt vom Felde angetreten
und war von einem Blistzſtrahl getötet worden. Das
Pferd ſuchte mit der Leiche des Lenkers ſeinen et allein
r 2anſe, und die Eltern ſahen mit Entſetzen, daß ihr Sohn
ot war.
Jlſenburg, 15. Juli. 1000 M. Belohnung ſind ſeitensdes r identen in Magdeburg für Ermittelung des

Mörders des r Hehde, welcher, wie bereits
emeldet, im Schneeloche bei Jlſenburg ermordet wurde, ausgeſezt worden. Am Freitag nachmittag erfolgte in Lebreu

Kreis Torgau), dem Heimatsorte des Ermordeten, unter großer
Beteiligung die Beerdigung.

Sandan, (Kr. Jerichow), 15. Juli. Jn der r
verſchüttet. Vor ſechs Wochen verſchwand auf, un liche
Weiſe der 5/2jährige Sohn des Grundbeſitzers Winterfeld von
hier alle Nachforſchungen blieben erfolglos. Vorgeſtern wurde
das vermißte Kind auf der ſtädtiſchen Sandentnahmeſtelle tot
aufgefunden es war vom Sande verſchüttet worden.

Jena, 15. Juli. Venzin getrunken. Das anderthalb-
jährige Söhnchen des Bücherreviſors Schmidt aus Thorn trank
kurz vor der Heimreiſe aus einer Benzinflaſche, die ihm in die
Hände geriet, und ſtarb in wenigen Stunden.

Altenburg, 15. Juli. Zu dem Morde an der Elſa
Wildenhain. Jn der Tat ſcheint man es in der Perſon
des verhafteten ehemaligen Fleiſchers Hutzelmann mit dem
Mörder der Elſa Wildenhain zu tun zu haben. Er kann fürdie Zeit, zu welcher der Mord geſehen iſt, ſein Alibi nicht

nachweiſen, dagegen fand man an ſeinen Kleidern Blutſpuren,
die er verſucht hatte, mit Waſſer auszuwaſchen. Der Umſtand,
daß ſein Fußmaß mit den am Tatorte vorgefundenen abnor-malen Fuhſpuren übereinſtimmt, daß er ſich den Bart hat ab
raſieren laſſen und daß man bei ihm ein großes Meſſer fand,

e da d Went daß G—e W ueiner Feſtnahme ſetzte er heftigen Wi nd entgegen, ſoden Schutzleuten nichts weiter übrig blieb, als de Wenn

auf einen Fleiſcherwagen zu binden und ihn auf dieſem in das
Landgericht zu Altenburg einzuliefern. Jn der Zelle tobte er
wie wild umher. Er wurde daher auf Veranlaſſung der Staats
anwaltſchaft in das Landeskrankenhaus übergeführt und ſoll
dort auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht und beobachtet werden.

der chauſſeemäßige Ausbau des Kommugikgtion

uli. Sebſtmord.
ch in der Kaſerne

B.22 d9 F W e. a
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er erübrigen ſich durch eine gabeliedern in der Metall
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Plorin ſeſdieſen ſo die organiſierte ſerte Ardeicerlhatt i

geſtorben,

der w. die Lage der

e aNach an ame zum 10 abhegegeben. 14. d4.)

An dem Peiche.

b S h aufter r M i die koſtbare
La nglückt,Marten, Die e r der Boruſſla Brand

kö enge begraben. Jn
4 enwurden Sonnabend unter Beteiligung einer53 Kirche und m GCabrr

ten ſich herheLereißerde Szenen

e. 7000 e Pulver Aus3 Nähe deri elde k.d einen rege vöää da ulver d F.
d ultearuve berernung von 2 e eder Häuſer n Jm enhauſe eſtf r

ein Mann Fenſter fliegenden Stein amhre re onilge vent ſind bisher nicht zu ver

r S e Am Sonnabende wurde e der C uyna“otivfü
leicht verletzt.

x e h a diStrauBayern vot die vor dem Schwurhandlun gegen die 25jährige e Aue z
Kindes ſowie gegen en den verhe WBauern wegen n jen die Sittlichkeit.
Die M utterer iſt ein r ind der u desJoſeph Reidl. Reidl pflog nun mit ſeiner Sihrem 16. Lebensjahre intimen r die oigedeſen net
weniger als ſechs Kinder gebar. n di ſechs Kindern iſtnur eins am Leben, die anderen find d ſo der Geburt

Is die Hutterer am 12. März d. J. zum ſechſten
n entbunden wur deckte ſie es mit

daß das Kind exuſtickte. Sodann n derSuef r e das Kind und warf es den Schweinen zum
hrend dio Hutterer den Umgang mit e

r zuggs, leugnete dieſer. net Hutterer2 J S 8 oßgten Gefängnis, 2 Jahren wie
t verurteilt. Verhandlun 5 afto Momentee die Oeffentlichkeit war e eWuend iſt es, daß der vertierte Menſch ſtets den Frönnnier

einen Knäbche

ierte.Wüpfer, 2 andwirte. Auf der Wander-
t die nur age dauerte, wurden insgeſamtöliter e Zanen Großbrauereien
San und Prar? PHoderbräu 690 Hektoliter, Löwenbräu
Sulier Bürgerbräu 400 Hektoliter, Leiſtbräu 350 Hektoliier,

r 300 Hetktoliter, Pſchorrbräu 3800 Heitoliter.
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daß man de ins tiſche Krankenhaus Ginaelielertenu erhalten t e. ie Unterſuchun Arf eben,
wagen der Kartoffe alat ar, bie die

age vorher gekFerrrig Die Kartoffeln
m kalt a ſewatrt Miuwegh vormittag in e

emaillierten Wanne zubereitet worden

Von der Genickſtarre. Auf Befehl des Generalkom-
mandos des 14. ne dürfen Geni o Beur
laubungen von Militär von danach güßerhalb bis au u dembereits gemeldeten geal le x e ernſtlichen an
Genickhſtatre kam ein ſolcher m egiment von ow u,Außerdem ſind 17 Mann im Regiment 111, die ank
heit verdächtig ſind, zur Beobachtung in das Lazarett einge

liefert deDie v h immd e S wie r izel eeinem Saharakragen faßte, n
klüger gemacht zu haben denn er e

weit beſcheidener auf. Padua er B ehe lden 5 t Vieg We u t We e rund n Sekretären d ean al Welt die

nene ine ne mer ai e r ebrſtäl reiſen übrigens n i unter u Namen
Charles Wood, und verbitten ſich gegenwärtig g.
mit den Tage ihr gebührenden uſw. anwerden. Von ad aus ein ſo „Kaiſer“ n mit

u
o ovon Lombroſo und anderen Kapazitäten

laſſen u

Die gert des Monats rnv u28 082 t e i h die Provi

entfallen nd 3u.der Peſt erlegen. ſo ehe
indet ſich

gen enn das ni We den Konſtanzer Nach

Welcher liebe Herr oder Dame w. m. Gottes Hilfe einer
W bedrängte Lage h Witwe und Tochter 120 Mk.

d e s Walger d be wenunſer de gar die Exped Bl.Neben Pera gen T noch un und

a a e en a inerren r enreerie qmmne en und

halben Jahre am W.

Matland, 12. Juli. Unweit Turin ſtieß bei einer Automobſl
ſew 37 der Guwmmifabrikant ſeinem e
fünf Perſonen unter ſich begrabend. u Jiſegen waren

augenblicklich tot, Martini iſt tödlich verletzt.

a Die Erhebung r rann Infanterie werden demnächſt Italien verd a nach r zur Verſtärkung der abg
Tokio, 17. Der Mikado von Japan hat den früherene Jnſtrukteur der wegen Verrats

Sie. daß Bon
Japan ohne weiteres zu verlaſſen.

EStandes amtliche Rachrichten.
u e Süd, Steinweg 14. Jul.

n un Martha er
ttich und zuerhammer (Torſtr. 29 und Torſtr. 28) We Du
und Un

7 undSagisd 9). erta ernte Große
19 feldſtr. 15). Arbeiter Glück und

a Matuſchke 15 Kl. en O.Geborens x Ritter T. t he Wielanheheft n nen e
ollene M e See

er ia onSutlede Vetr d pr. 7). twe Arbegeb. e ö5 nden tr. 54)
o e (Nord, Burgſtraße 88, 14. Juli.

brikarbeiter Lohber CGeboren: Handelsmann Gol trarbeiter Somiht r r Burgſtraße 22). Fabrik
Seſtorban Eiſendrehers Rückert S., 11 Mon. hal re n nHardenber gſtraße 35). c geb. Wer e

n 88). Maurer als erelcken mar

Quittung aus Zeitz.
Für die Partei gingen ein B. G. 1 Mk. A. 222

eFied für Arbeiter, die um Lokale kämpß
Melodie: Wir Du und treu zuſammen.

o lang ein Wirt den Saal ne h icht gibtWir kehren ein, wo's uns uert

ad wen gefäut
r en n ſein Rechto wie die großnd wir t a zu ſchlecht,

e e rS Wo daher
t e r vtlohntn v m a ſWlecht wahnt,

ei i an dage win
eshalb er s verſammeln willMit de aeggp a 2

eſt u. ſ. w.t t Broventum,
Treitt r eis e herum

m S n3 v a
Aen n n. ſ. w.

Trotz dem GeſSt ler e h der Gegnerſchaft

en
Recht

S Gefecht!

[ivowwwooooaeeeVerantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.
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